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Sie Finanzpolitik im Dienste
der Ärisendelümpsmig.

Vom prenWchen Finamminiftee Klepper.
Bei den zum 24. April angesetzten Landtags¬

wahlen handelt es sich nicht nur darum, ein
Bekenntniszu dem Programm einer Partei ab¬
zulegen. Es handelt sich auch nicht nur darum,
welche Regierung den preußischenStaat ver¬
walten soll. Es wird an diesem Tage vielmehr
erneut eine maßgebliche Entscheidung in dem
Kampf fallen, der um die Macht in Deutsch¬
land geführt wird und geführt werden mutz.
Man mag es unter dem Gesichtspunkt der drin¬
gend notwendigen inneren Beruhigung oder
unter dem Gesichtspunkt der zu erringenden
außenpolitischen Geltung des deutschen Volkes
betrachten: Es mutz endgültig klargestellt wer¬
den, wer in Deutschland regiert. Wir suchen
die Entscheidung„entweder so oder so".

Die Gruppen, die sich die Bezeichnung„na¬
tionale Opposition" beilegen, halten den Zeit¬
punkt für gekommen, sich ernsthaft um die Re¬
gierungsgewalt zu bewerben. Einen klaren
Plan der Staatssührung unterbreiten sie nicht,
aber ihre Propaganda zeigt gewisse einheitliche
Züge. Zunächst negativ schreibt man alle Nütz¬
lichkeit der Zeit der Regierungsweise, dem
„System", zur Last. Die die Regierung tragen¬
den Parteien bezeichnet man als gesinnungslos
und korrupt, die führendenPersönlichkeitenals
unfähig und unanständig. Positiv aber ver¬
spricht man in einer sehr originellen Anwen¬
dung des alten preußischen Spruchs „Jedem
das Seine". Dem Steuerzahler  stellt man
die Minderung der Steuern, dem Schuldner
die Befreiung von seinen Verbindlichkeitenin
Aussicht. Den Arbeitgebern  verheißt man
die Brechung der Macht der Organisationen der
Arbeitnehmerschaft, den Arbeitnehmern
verkündet man die Beseitigung des Kapitalis¬
mus. Den Beamten  erweckt man die Hoff¬
nung aus auskömmlichere Gehälter, die Wirt¬
schaft  aber soll von den Kosten des großen
Staatsapparates befreit werden. Kurz gesagt,
die „nationale Opposition" macht sich an¬
heischig, das deutsche Volk einer herrlichenZeitentgegenzuführen.

Wir, die wir uns — und nun erst recht —
zu dem neuen Deutschland und zu dem neuen
Preußen  bekennen , versprechen nichts von
«lledem. Wir versprechen etwas anderes, näm¬
lich eine Führung der Staatsgeschäfteim Sinne
von Ordnung und sozialer Gerechtigkeit.

Im Vordergrund der preußischen Politik
steht die Aufrechterhaltung einer ge¬
ordneten Finanzwirtschaft.  Es ist

Keine Unwahrheit der gegnerischenWahlagita-
' tion, daß behauptet wird, die preußischen

Staatssinanzen befänden sich in Unordnung.
Der dem Landtag vorgelegte Etat ist in Ein¬
nahmen und Ausgaben ausgeglichen. Wenn
auch dieser Etat vom Parlament noch nicht ver¬
abschiedet worden ist, so ist doch die in ihm vor¬
gesehene Einschränkung der Staatsausgab
bereits in Kraft gesetzt.

en

Diese Finanzpolitik erfordert große Opfer
' " ^ ' Sie bewahrt

nämlich vor
ranzen und

_der Währung.
Aufrechterhaltung dieser Finanzpolitikäckn k !" . - >

ersorvert große Opfer
und weitgehende Entbehrungen. Sie bewahrt
aber vor einem größeren Uebel, nämlich vor
bem Zusammenbruchder Staatsfinv -,i->"
vor einer GefährdungDie Aukso-nr^ n-«-.... - - - -

. _ x, „>̂ 1. Hinanzponnr ist
zunächst die Voraussetzung dafür, daß die Wirt¬
schaft der Krise in dem bisherigen Umfang
standhält. Von ihr hängt es ab, ob diejenigen
im Volke, die noch über Ersparnisse  ver¬
fügen, diese Ersparnisse behalten. Säcki-KN»

Schutzes entziehen, das ihnen heute noch ge¬
blieben ist. So kennzeichnet sich die preußische
Finanzpolitik trotz aller ihrer Härte als eine
Politik von Ordnung und sozialer Gerechtig¬
keit,

Die Ueberwindungder Krise ist nicht etwas,
was sich uns schicksalhaft nähert; diese Ueber¬
windung muß vielmehr erst von uns geschaffen
werden. Es ist aber ein verhängnisvoller Irr¬
tum, der sich innerhalb Deutschlandsund drau¬
ßen in der Welt verbreitet hat, zu glauben, die
Völker seien wirtschaftlich voneinander unab¬
hängig oder sie könnten sich unabhängig machen
Die Wirtschaftsgeschichte lehrt vielmehr, daß
derartige Versuche die allgemeine Krise nur
verschärfen können. Die Aufgabe und die
Chance der deutschen Politik bestehen also
darin, für die wirtschaftlicheZusammenarbeit
der Völker mit dem Ziel freien Güteraustau¬
sches zu kämpfen. Mit Erfolg kann aber ein
Land nach außen nur wirken, wenn es im eige¬
nen Hause und im eigenen Haushalt
Ordnung hält.  So betrachtet ist die von
der Staatsregierung verfolgte straffe
Finanzpolitik  deshalb auch eine der
Voraussetzungen für die Ueberwindung
der Krise.

Die Parteien , die die Politik der Staats¬
regierung tragen, verkünden den Wählern nicht
ein neues Reich,  in dem sich alles wendet.
Sie zeigen im Gegenteil für die künftige Politik
einen schweren und ernsten Weg auf. Aber di e¬
ser Weg hat einen Vorzug,  nämlich den, daß
er der richtige  ist . Und deshalb, weil wir,
die wir für das neue Preußen kämpfen, den
Mut haben, die Lage so darzulegen, wie sie :st,
und danach zu handeln, denken wir nicht daran,
die Verantwortung denen zu überlassen, die
schon den alten Staat nicht halten konnten. Das
„System" wird in den kommendenKämpfen
seinen Gegnern die Härte zeigen, die den Wil¬
len zur Macht kennzeichnet.

Fressen , Sausen , Schlafe«
Das war nach Ansicht eines Nazi-Gansachderalers
die SauptveschüWgnng der ehemaligen Vrtvat-

armee Hitlers.
(Bericht aus Darmstadt .) Unter

dem im Braunen Haus in Darmstadt gefun¬
denen Material befand sich auch ein Brief, des¬
sen Absender der Gaufachberater für Kriegs¬
beschädigtenfragen in der Gauleitung der
NSDA. Hessen, der Nationalsozialist Weygold
ist. Der Empfänger des Brieses ist der be¬
kannte nationalsozialistischeFührer Oberlind¬
ober, München, Mitglied des Reichstags. In
diesem Schreiben beschwert sich der Schreiber
über das Treiben der  SA . und  SS . im
Braunen Haus. Es heißt hierin u. a.:

„Wenn man diese Menschen hört, so glaubt
man, daß die Geschichte mit dem Dritten Reich
eine Angelegenheit des Konditors sei, der auf
Bestellung eins backt. Herrgott haben wir da
noch eine Erziehungsarbeit vor uns, bis da
nur einmal bei den sogenannten Führern die
geistigen Grundlagen vorhanden sind. Wenn
man sich aber mit diesen Menschen über Dinge
unterhält, die über das Fressen , Saufen

und Schlafen,  möglichstmit einer angeneh¬
men Nebenbeschäftigung hinausgehen, so erhält
man höchstens die Antwort: „lieber was für
Blödsinn ihr politischen Schweine euch den
Kops zerbrecht! Das bißchen wird von uns
geschmissen und dann werdet ihr mitgehängt.
Denn euch brauchen wir doch nicht. Die SA.
macht das alles ganz allein." Nach deren
Meinung sängt also das Dritte Reich mit
einem großen Aushängen derer an. die der SA.
nicht angenehm sind. Da freue ich mich setzt
schon darauf, und hier in Hessen ist diese Stim¬
mung durch die letzten „Taten" noch verstärkt
worden. Hier muß man raus , wenn man den
Glauben an die Mission des deutschen Volkes
nicht verlieren soll."

Am Schluß des Briefes werden die SA-
Leute als Lausbuben . Kindsköpfe
und Egoisten  sowie als Würmer bezeich¬
net. die alle positive Arbeit der Naziführer
anfressen.

Äreuger. ein Betrüger
von Format.

8e Mülle italienische Schatzanweiiunae««nd dekeb
Grunditüllshhpotheken in Werte van 16«Millionen

Kranen doppelt.
Von Tag zu Tag nimmt der Skandal um

den Kreugerkonzerngrößere Ausmaße an. Es
zeigt sich jetzt ganz offensichtlich, daß der be¬
rühmte Zündholzkönigseine Macht mit den be¬
denkenlosesten Mitteln aufgebaut hat und bei
der Durchführung seiner Ziele auch vor den
ärgsten wirtschaftlichenVerbrechennicht zurück-
gescheut ist.

Das Tollste vom Tollen ist die jetzt bekannt
gewordene Fälschung von italienischen
Schatzanweisungen im Werte von 300 Mil¬lionen Kronen.

Dieses ungeheuerliche Vetrugsmanover dürfte in

Millionen verschoben.
Wertpapiere in Deutschland verkauft und den Erlös

ins Ausland gebracht.
Düsseldorf .)(Meldung aus Düsseldorf .) Die

DevisenbewirtschaftsstelleDüsseldorf ist erheb¬
lichen Efsektenschiebungen  auf die
Spur gekommen. Hochwertige deutsche Wert¬
papiere im Betrage von mehreren Millionen
Reichsmarksind in letzter Zeit aus dem Aus¬
lande nach Deutschlandgebracht und an kleine
Vanksirmen des Rheinlandes von Strohmän¬

nern veräußert worden, so daß der Erlös, dessen
Höhe noch nicht feststeht, auf unberechtigteWeise
ins Ausland gelangt ist. Ein sogenannter
Bankenvertreter und einer seiner Strohmänner
wurLen verhaftet. Ihr Vermögen ist beschlag¬
nahmt worden. Die Ermittlungen  erstrei¬
ken sich über das ganze Reich  bis nach
Berlin.

Rohm fürchtet Dloßstellung.
Er beantragte Einstellung des Verfahrens gegen die „Münchener Post".

,,_ behalten. Schließlich
würde ein Abweichen von dieser Finanzpolitik

' ie ihre Arbeitsmöglichkeit verloren
das Mindestmaß sozialen

denen
haben,

(München,  16 . Februar. Radio¬
dienst, ) Einen beachtenswerten Rückzug hat
der Stabschef der aufgelösten Hitlerarmee,
Hauptmann a. D. Röhm  gemacht . Röhm
hatte gegen den verantwortlichen Redakteur
der sozialdemokratischen «Münchener Post"
Klage angestrengt, weil sie ausführlich über
seine homosexuellenUmtriebe berichtete. Mitt¬
lerweile hat der gewesene Stabschef eingesehen,
daß er sich in einem Prozeß außerordentlich
bloßstellenwürde und so hat er unterm 8. April
Antrag aus Einstellung  des Verfah¬
rens gestellt. Diesem Antrags wurde gestern
entsprochen. Zn dem Bescheiddarüber wird
Röhm gezwungen dem Redakteur Gruber
von der „Post" ebenso die ihm entstandenen

Unkosten zu ersetzen,  wie die Kosten des
Verfahrens zu tragen.

Hitler  hat nach langen Verhandlungen
der Naziführer im Berliner Luxushotel „Kai-
serhos" seinen Rechtsanwalt beauftragt, aus
dem Klagewege  gegen die Auflösung der
SA. vorzugehen. Der Naziführer steht auf
dem Standpunkt, Hindenburg habe mit der
Auflösung seiner Privatarmee die Verfassung
verletzt.

Wie weiter aus Stockholm  gemeldet
wird, find heute nacht drei Direktoren  des
Kreuger-Konzerns unter Betrugsverdacht
haftet  worden

der Finanzgeschichte noch kein Beispiel haben.
Wie jetzt aus Kreisen des Kreugerkonzerns be¬
stätigt wird, sind die gefälschten italienischen
Staatspapiere auch zu finanziellen Trans¬
aktionen verwendet worden, und zwar hat ^ var
Kreuger einen umfangreichenPosten dieser ge¬
fälschten Wertpapiere seiner größten amerika¬
nischen Tochtergesellschaft, der International
Match Corporation, im Austausch gegen deutsche
Staatsanleihen in den Tresor gegeben.

Noch haben sich die großen internationalen
Börsen von dem Schreck, den diese grandiose
Fälschung hervorgerufen hat, nicht erholt, da
wird bereits bekannt, daß der Zündholzkönig
auch bei seinem Berliner Grundstücksbesitz Rie¬
senschiebungen vorgenommen hat.

Aus guter StockholmerQuelle verlautet,
daß Lvar Kreuzer Grundstückshypotheken
im Werte von etwa 100 Millionen Kronen
doppelt beliehen habe, und zwar mit Hilfe

von ganz raffinierten Fälschungen.
Unterdes wächst die Liste der Kreugeropfer von
Tag zu Tag. Die International Match Corpora¬
tion, ein Unternehmen, das mit 270 Millionen
Mark arbeitete, ist durch das System Kreuger-
scher Betrügereien völlig ausgehöhlt worden,
und es mußte bereits eine besondere Kommission
zur Stützung und Verwaltung des Unterneh¬
mens eingesetzt werden. In Stockholmist ein
Bankhaus, das ausschließlich mit dem Kreuger¬
konzern arbeitete, in Konkurs gegangen. An der
Pariser Börse laufen Gerüchte von ungeheuer«
lichen Verlusten um, die die französische Finanz¬
welt an Kreugerschen Papieren und internatio¬
nalen Aktionen des Kreugerkonzerns verloren
haben soll.

So viel ist sicher, daß mit der weiteren
Klärung der Dinge der internationalen
Finanzwelt noch sehr peinliche Enthüllun¬

gen bevorstehen.
Wenn Deutschlandauch direkt vielleicht am
wenigsten von den Folgen dieses Wirtschafts-
piratentums in Mitleidenschaftgezogen wird, so
werden die indirekten Wirkungen,  die
sich in einer neuen internationalen Vertrauens¬
krise auf den Kapitalmärkten äußern, auch für
die deutsche Wirtschaftschwere Rückschläge
nach sich ziehen.

Im Zusammenhangmit dem reichsdeutschen
Verbot der SA. hat der Danziger Senat
die Veranstaltung von politischen llm-

ver - jzügen  und Veranstaltungen unter freiem
Himmel bis auf weiteres verboten.
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SldeirbrrrgWer Landtag.
In der Nachm ittagssitzuna, die um 4 llhr be¬gann und gegen 8.15 Uhr schloß, wurde zunächstdie Ausspracheüber den nationalsozialistischenAntrag betr. SA.-Vsrbot zu Ende geführt. Dir

sozialdemokratischen AbgeordnetenKrause  undFick  wandten sich gegen nationalsozialistischeAusführungen, denen Abg. Böhmcker antwortete.Diese Kontroverse betrafen insbesondere die
unruhigen Verhältnisse im Landesteil Lübeck.Abg. Vöhmcker  wünschteam Schluß noch ein¬mal loyale Durchführung der Verordnung inOldenburg. Abg. gr. Beilage  bezeichnet« dasSA.-Verbot als einseitiges Verfahren derReichrsgierung, erklärte sich aber für den An¬trag. -- Die Abstimmung  ergab Stim¬me  n g l e i chh e i t, 21 zu LI Stimmen. Für denAntrag : Nationalsozialisten, Deutschnationale,Volkspartei, Landvolk; gegen den Antrag:Zentrum, Sozialdemokraten, Staatspartei undKommunisten. — Die Abstimmungmußte daherWiederholtwerden. Bei der Wiederholung amSchluß der Sitzung ergab sich das gleiche Snmm-verhältnis . Damit war der nationalsozialistischeAntrag endgültig abgelehnt.

Die Eingabe des Vereins der Neuhaus¬bewohner  von Vechta und Umgegend betr,Herabsetzung der staatlichen Baudarlehen, wurdeder Regierung zur Prüfung überwiesen. — DieEingabe des Gastwirts Neumann. Osternburg,auf Erstattung zuviel bezahlter Brandkassen¬beiträge, wurde der Regierung zur Berücksichti¬gung Überwiesen. — Zu der Eingabe der Rog-genschuldner wurde beschlossen, die Regierungzu ersuchen, auf die Kreditanstalt einzuwirken,in Notfällen ein Jahr Zahlungsaufschub zugewähren.
Zu der Eingabe des RechnungsstellersBusch¬mann. Südbäke, betr. Hilfsmaßnahmenfür die durch Ueberschweminungen schwer heim-gesuchten Bezirke Apen.  Holtgast . August¬fehn, entstand eine kurze Debatte, in der dar¬auf hingewiesen wurde, daß im Ausschuß sämt¬liche Parteien die Ergreifung von Hilfsmaß¬nahmen für notwendig bezeichnet haben. Vonkleben von den Kommunisten zum Ausschuß¬bericht gestellten Anträgen, fanden einige An¬nahme. Danach sollen Mittel für die Geschä¬digten bereitgestellt werden, in Notstands¬arbeiten soll eine Erhöhung der Deichs vorge¬nommen werden und die Wiederaufbauarbeitam Pumpwerk umgehend in Angriff genom¬men werden.

Dis förmliche Anfrage des Abg. KrausebSozZ wendet sich gegen Verwendung vonWoWahrtserwerbslosen für Privatarüei-t « n (Aufbauarbeiten der BrundaufbaukassedesLandbundes) in der Gemeinde Vardewisch zuLohnsätzen, die unter dem Satz der Wohlfahrts-
Unterstützung liegen. Abg. Krause weist daraushin, daß in dem vorliegenden Fall von dem
Gemeindevorstehersogar das Dritte Reich undsein Kommen zitiert worden sei. Die Regre-rungsantwort gibt grundsätziche Aeußerungeuendgültiger Entscheidungen, in denen daraufhingewiesen wird, daß auch die Annahme vonArbeiten für Wohlfahrtserwerbslose erforder¬lich sei, die sie unter besseren Verhältnissen ab-gelchnt haben würden. Zum Schluß heißt esdann, daß bei mißbräuchlicher AusnutzungdurchPrivatunternehmer im Falle der Ablehnungdes Erwerbslosen diesem doch die volle Unter¬

stützung zu gewähren sei. Abg, Krause meint,daß dieser letzte Satz das Wichtigsteaus der
Regierungsantwort sei und der Verurteilungdes Vorstandes des Amtes Elsfleth gleich-komme.

Die förmliche Anfrage des Abg. Wempebetr. Abbauder  katholischen Schule inIeverwird vom Abg. Wempe eingehend begründet.
Von Regierungsseite wird die Maßnahmevon Ministerialrat Christians und auch vonMinisterpräsident Cassebohm verteidigt.
Als letzter Punkt der Tagesordnung wurdedann die förmliche Anfrage des Zentrums¬abgeordneten Sie verding betr. staatlichenZuschuß für das Landestheater  behan¬delt. Durch diese Anfrage wurde eine grund¬sätzliche Theaterdebatte Hervorgerufen, vor allemdurch längere Ausführungen des nationalsozia¬listischen Abg. Herzog. — Die eigentlicheAnt¬wort der Regierung verlas Geheimrat Tap¬penbeck.  Danach ist die Regierung aus Grundder Reichsnotverordnungnicht in der Lage, dieVerpflichtungen, aus dem Theatervertrag zuannullieren . Die Verpflichtungen laufen vor¬läufig weiter bis zum 31. März 1934. Bis zumEnde der Spielzeit hat der Staat die Leistungdes vollen Zuschusses ausdrücklich anerkannt,aber dann sei er nicht mehr imstande, einen nurannähernd gleichen Zuschuß zu leisten. Auchbeim Landesorchestermüßten Einsparungen vor-gonommen werden, die eine bedeutende Sen¬kung der Kosten ermöglichten. — Ergänzendführte der Ministerpräsident noch aus , daß lei¬der der Weiterbestand des Theaters noch nichtgesichert sei, daß sicherlich das Theater im heu¬tigen Umfang einschl. Oper nicht sortgefllhrtwerden könne, daß aber das ernste Bestrebenbei der Regierung besteht, das Theater zu er¬halten . — Das Fazit der Aussprachewar, daß«me Entscheidungerst mit den Entscheidungenüber den Etat von Staat und Stadt fallenwerde, daß aber offensichtlicheine Landtags.Mehrheit für Erhaltung des Theaters ist. —Nächste Vollsitzung Sonnabendvormittag 10 llhr.

MÄe hat recht.
Das vberlandesgericht in Cellehat dem hannoverschen Landeegericht als Be¬

rufungsinstanz eine schallende Ohrfeigeversetzt. Es hat am Freitag auf die von
Rechtsanwalt Dr. Katz, Hannover , veranlatzte
Berufung , das gegen Nosle ergangeneunhaltbare Urteil  des hannoverschen Land¬
gerichts aufgehoben  und ausdrücklich fest-gestellt , daß von einer Willkürhandlung Nos-kes keine Rede sein könne. Das Oberlandes-
gericht hat außerdem die Auffassung Noskesund des preußischen Innenministers bestätigt,daß. Lex Rechtsweg , ausgeschlossen ist. da es sich

um einen reinen Hoheitsakt Noskes gehandelthabe , über de« die ordentlichen Gerichte nicht
zu entscheiden haben.

SO Jahre Berliner Philharmonisches Orchester.

Oben: GeneralmusikdirektorWilhelm Furt-wängler,  der heutige Dirigent des Philhar¬
monischen Orchesters. Unten: Joseph Joachim,der weltberühmte Violinkünstler (1831—1907),der zu den ersten Dirigenten des Philharmo¬nischen Orchestersgehörte. — Am 1. Mai sindes SO Jahrs her, daß Las PhilharmonischeOrchesterin Berlin besteht. Aus ganz kleinen
Anfängen emporgewachsen, stellt es heute einMusiker-Ensemble von höchstem Weltruf dar.

Die „Kaiserbof "-Rechnung ist echt. — Hitler
schwindelt , wenn er das bestreitet.

(Berlin,  16 . April. Radiodienst .)
Nachdem von nationalsozialistischerSeite immerwieder behauptet wird, die ungewöhnliche Rech¬nung, die Hitler  und sein Stab für zehnTage Uebernachtung und Abendessen über 4048Reichsmark durch das Luxushotel „Kaiser-Hof"  ausgestellt erhielten, sei gefälscht, hat sichdie .Melt am Montag"  veranlaßt gesehen,gegen die Herren „Pg." Hitler und GoebbelsKlage mit dem Antrag zu stellen, Leiden zu ver¬bieten, weiterhin zu behaupten, die Rechnungsei gefälscht. Das Blatt will in der Verhand¬lung. die für Ende Mai  vorgesehen ist, denWahrheitsbeweis über seine Veröffentlichungantreten . Hitler, der zunächst angekündigt

hatte, er werde gegen die „fälschliche" Ver¬öffentlichunggerichtlich einfchrerten, hatte gegendie „Welt am Montag" nichts unternommen.
Wo ist unser Auto, Herr Wehrminister?
(Berlin,  16 . April. Radiodienst .)Ein kurioser Hitler - Reinfall  wird inBerlin allgemein belacht. Gestern nachmittagtelephonierten die Herren Hitler und Goebbelsaufgeregt den Reichsinnenminister Groener anuno führten lebhafte Beschwerde. Warumwohl? Wegen der Auflösungder GA.? Mit¬nichten! Vor dem Hotel des „Kaiserhofes"war ihnen das Luxnsauto des Herrn Goebbelsabhanden gekommen und sie glaubten, es seipolizeilich beschlagnahmt worden- Auf dieFrage an Herrn Groener, was sie unternehmensollten, hat er den Leiden lakonisch die Antwortgegeben, ste möchten sich doch eine Taxemieten.  Vor der „Gefahr" jedoch, etwa wieein gewöhnlicherBürger in der Taxe zu fahrenoder gar zu Fuß gehen zu müssen, wurden dieHerren bewahrt. Ihr Auto stellte sich wiederein. Es war überhaupt nicht beschlagnahmt ge¬wesen-

Das Reichsbanner.
Das Bundesamt  des Reichsbanners hatan alle Gauvorstände ein Rundschreiben gerich¬tet , in dem unter Hinweis auf die Auflösungder SA .- und SS .-Formationen erklärt wirb,-aß nunmehr für Las Reichsbanner die Not¬

wendigkeit sortfalle , weiter im Bereitschafts-zustand zu bleiben . Alle außerordent¬lichen Schutzmaßnahmen  sind deshalb
aufzuheben.

Nazi -Ueberfall in Hindenburg (O.--S ).
Am Donnerstag wurden in Hindenburgfünf Reichsbannerleute,  die sozial¬

demokratische Flugblätter verteilten , von etwaSS bi » 30 Nazis überfallen.  Zwei
Reichsvannerleute wnrden niedergeschlagen underheblich verletzt. Als die Polizei herannahte,
ergriffen die Nazis die Flucht.

Flugboot ins Meer gestürzt.
Wie aus EoeraSaja (Java ) gemeldetwird, stürzte dort ei« Dornier - Flugvootins Meer und ging unter . Drei Unteroffiziere,die sich an Bord befanden , werden vermißt . Einvierter Unteroffizier hat Verletzungen erlitte »,denen er bald nach dem Wfturz erlag.

französische Ohrfeige für das WgsnMrm !Hich.
Hitler,  zurzeit immer noch braunschwei¬gischer Gehaltsempfänger ohne Gegenleistung,hatte am Donnerstag gegenüber einem aus¬ländischen Berichterstatter die Stirn zu der Be¬hauptung. daß die Auflösung seiner Privat¬armee auf eine Forderung des französischenMinisterpräsidenten zurückzuführen sei. DieReichsregierung hat diese gemeine Ver¬leumdung,  die u. E. übrigens nach demGesetz zum Schutz der Republik geahndetwerden muß.  bereits mit der erforderlichenSchärfe zurückgewiesen. Am Freitag hat auchdie offizielle französischeKavas-Agentur demScharlatan aus Braunau eine schallendeOhrfeige  versetzt . Sie bemerkt zu Hit¬lers Gemeinheit:

„Nicht nur nicht hat die Reichsregierungim Juli irgendein Versprechen dieserArt der französischen Regierung gegeben,sondern sie hat sogar eindeutig erklärt,
daß ste irgend eine derartige Verpflich¬
tung nicht übernehmen könne. Wirglauben versichern zu können, daß wederim Juli noch später zwischen Frankreich
und Deutschland irgend eine Ausspracheüber die innenpolitische Lage Deutsch¬
lands stattgefunden hat , die im gering¬sten eine Geschichte rechtfertigen könnte,
die zum Zweck einer nur zu offensichtlichen
innerpolitischen nationalsozialistischen
Propaganda erfunden ist."

Aber trotz dieser Entgegnung und der Erklä¬rung der Reichsregierung Hai das Lügenmaulaus Braunau seine verleumderischenAeußerun-gen bisher nicht zurückgenommen.  Daspaßt zu diesem Herrn und zu seiner Ritterlich¬keit. wie Er sie auffaßt!

Eine Abrüstungsbriefmarke.Die französische Postverwaltung beschloß dieHerausgabe einer Briefmarke, die die Frieoens-

idee versinnbildlichen soll. Die Marke ^wahrschernlich als Symbol des Friedens ej« -Olivenzweig zeigen. Dis Friedensmarkendie Werte von 30 Centimes bis 1,30 Frank«,fassen. >
Lebenslänglich Zuchthaus . -

Das Schwurgericht Düsseldorf vsrnrtPeinen Arbeiter Bischofs  wegen Sittlich^
verbrechen mit Todeserfolg. begangen an eih,'minderjährigen Knaben, zu lebenslü «,
lichem Zuchthaus.  Der Täter . Lex j,Jahre 1921 wegen eines Sittlichkeit̂ 'Lrechens sechs Jahre Zuchthaus erhielt, ^kurz nach feiner Entlassung aus der StrGstalt einen Knaben in seine Wohnung Mund ihn bei einem Sittlichkeitsverbrechen
tötet. Seine Verurteilung erfolgte erst s,jweil es ihm gelungen war. vier Jahre hiM,tden Irren zu svielen.

Europaflug 1832.
An dem Europaflug 1932 beteiligt sjDeutschland mit 16 Flugzeugen. FranknHmit 7, Italien mit 7. Polen mit K. dis Tschchslowakeimit 7 und die Schweiz mit 2.

Hamburg  hat am Freitag die HitI «,.fugend  als eine llnterorganisation der A-der NationalsozialistischenDeutschen Arbeit«,fPartei verboten.
In Preußen  ist die Hitlerjugend dich»

nur in Berlin verboten . Ein allgemein,^Verbot  ist jedoch bald zu erwarten.
Gegen eine Polizeiwache in Bade,!Baden  wurde heute früh von Nationalst !»I

listen ein Sprengkörper geworseisder leichte Beschädigungen anrichtete . Drei k
teiligte konnten verhaftet werden.

vnse»s ßSzWÄre LVrSMurrgr
Transaktionen um Mitternacht.

Von
Rudolf Löwit,  Wem

(Nachdruck verboten.)
Er konnte nicht einschlafen, vergeblichwälzteer sich von der einen Seite auf die andere.„Ja , ja," stöhnte er, „besser tot als lebendig.Uebermovgenkommt der Kassierer von Vlatz-kops u. Schwarzfuß, am Dreizehnten ist meinWechsel an die Gebrüder Schaffer fällig, unddieser Dr. Blitz ist mir auch bereits hart - anden Fersen, von den anderen Sachen gar nichtzu reden, von Lenen vorläufig nur ich weiß."Ein feines, unheimliches Geräusch drübenbeim offenen Fenster bremste den Wirbel seinerGedanken. Er spitzte die Ohren und wittertedurch die Dunkelheit hinüber.
Eine Weile blieb es dort still.Dann setzte es neuerlich ein.Cs war wie ein leises Tasten und Greifenirgendwie draußen an der Hofmauer.Lautlos und mit verhaltenem Atem richteteder Herr sich in seinem Bett auf. Mit geweite¬ten Pupillen äugte er zum Fenster,
Draußen unter dem Fenster duckte sich jetztein dunkler Umriß auf. Langsam rundete sichder Umriß zu einem menschlichen Kopf, der sichimmer höher in seinen Schultern aufreckte, ersteine, dam eine zweite Hand fingerte nach demFensterbrett; dann wand sich ein Mann zurOefsnung herein.
Der Mann tat zwei, drei Schritte ins Zim.mer.
Hierauf verharrte er.
Ein winziger Lichtkreis sprang auf undhuschte längs des Fußbodens zur Wand undvon da zum Bett. Auf dem Gesicht des im BettAufgerichtetenblieb er haften.
„Hände hoch," zischte im gleichen Momentder unheimliche Mann und zielte mit einemRevolver.
„Ach, Quatsch," sagte der Herr im Bett,„bitte keine theatralischen Posen; wir sind hierin keinem Kino. Und übrigens habe ich Sieviel früher entdeckt."
Der Herr begann sorglos sich vollends auf¬zurichten.
„Hände hoch, sag' ich!" pfauchte neuerlichund um noch einige Drohlaute bedenklicher derUnbekannte und klimperte dabei mit dem Re¬volver.
„Unsinn, was heißt. Hände hoch," gab derHerr zurück. „Wir sind hier in keinem Turn¬verein. Hören Sie doch endlich auf mit diesenläppischen Mätzchen. Und vor allem will ichjetzt einmal Licht machen, damit Sie im Fin¬stern nicht über meine Sttefel stolpern."Der Herr knipste auf seinem Nachtkästchendie Lampe an.
„So," wendete er mit einer leichten Ver¬neigung sich wieder seinem Gegenüberzu. „Also.Johannes Erasmus Müller heiße ich."' „Sie," knurrte der Einbrecher, „wenn Sieaus mir vielleicht einen Wurstel machen wollen,dann werd' ich Ihnen gleich zeigen —Der Herr gab keine Antwort. Er musterteinteressiertseinen Unbekannten. Plötzlich lachteer schallend heraus.
„Also, zum Teufel," fistelte der Unbekannte,„was gibt es an mir denn zum Lachen?"Unwillkürlich und mit einem raschen Blicküberprüfte er seine Kleidung.
„Ach nein, so war es nicht gemeint," meckertenoch immer der Herr, „aber wenn ich überlege,daß Sie ausgerechnet mich für einen Einbruch

sich ausgedachrhaben, also dann muß ich lachen.Außer ein paar Mahnbriefen, ein paar exeku¬tiven Ladungen sowie einem Bündel Versatz¬scheine werden Sie nämlich nichts Greifbaresvorfinden."
„Hm," meinte der Einbrecher und ließ seineAugen kreisen, „es sicht hier wirklich ein bißchenPower aus."
«Ja , ja. leider," nickte bitter der Herr, „aberstecken Sie doch endlich die Schießspritzeein.fürchten Sie stcĥnicht, ich tue Ihnen ja nichts,auch ist es ungemütlich. Und wollen Sie nichtein Momenterl Platz nehmen? Sie störendurchaus nicht. Ich kann ohnehin nicht schlafen.Also, bitte, setzen Sie sich. Gott, sind Sie scheu

und böfaimen. Schlagen Sie einfach das Lrtuch zurück. Na, endlich, bravo, lassen Siekruhig nieder. Au, nicht so, das sind mckZehen. Vielleicht können Sie noch sin biWtiefer rücken, so. jetzt ist es mit. Tja. Und««gesagt, was also meine tristen wrrtschastlltzVerhältnisse betrifft, also ich erkläre Jh«wenn einem einmal das Pech verfolgt, dmkann man sich auf den Kopf stellen, es ko»nichts Gescheites heraus. Ich bin ein Beisplidafür. Sehen Sie mich an. so wie ich hier «rIhnen kauere, habe ich «roch vor Jahressl!Reichtümer besessen, heute aber bin ich«>>armer, geschlagener Mann , auf den in >»Kaffeehäusernsie Kiebitzemit Fingern weifet
„Freilich, ach ja," meinte der Einbrecher,,,«sind schwere Zeiten. Aber mit Gottes Mwird es sich bald wieder ändern und bessern"„Nein, nein," seufzte der Herr. „Sie «Ihrem Beruf können leicht reden und HWWenn Sie aber, wie ich, von tausend eW

schriebenen Briefen gehetzt würden, wenn M«die Gläubiger förmlich den Türstock einrßiW,und täglich eins Sturzflut von BedrohnMauf Sie herniederprasselt und die SturMdabei immer höher aufsteigt, ohne daß Sie Wund breit einen rettenden Strohhalm erblich!«dann, ja, dann . .
„Schrecklich, schrecklich," murmelte der Wbrecher-

. . dann gibt es eben nur eines: ein«
festen Strick."

„Nicht doch." entsetzte sich der Einbreßck„Sie sollten nicht so sprechen. Sie versündiffsich."
„Oh," schluckte der Herr, „was bleibt Bdenn anderes übrig? Wissen Sie denn, wasüheißt, mit einer einzigen Hose und mit em»letzten Hemd am Leib Tag um Tag von iEzu leben, als »m einer nackten Linsensuppe»ein paar Brotkrümchen und . . ."
„Entsetzlich, gräßlich," stammelte verschleißder Einbrecher.
Der Herr wischte Wer seine Augen.. . And wissen Sie," jammerte er M„daß es morgen nicht einmal auf das biMLinsensuppe ausreicht, auf die paar winMarmseligen Rrotkrümchen, was, wie?"Der Einbrecher wischte jetzt gleichfallsMseine Augen.
„Also wenn Sie erlauben," schluchzte§„und wenn Ihnen mit einer Kleinigkeitff
Er kramte aus seiner Tasche einen zevkiiÄ'ten Zehn-Mark-SHein heraus. ^ .„Ach, nicht doch." wehrte der Herr ab iBpackte die Note. . ,„Jetzt muß ich aber langsam wieder geMsagte der Einbrecher.
„Sie Lieber. Guter," lispelte der Herr.Der Einbrecher erhob sich. Er löschteLicht ab und schlich wieder zum Fenster.„Also noch alles Gute." sagte beim FeM-der Einbrecher. . . .„Ach, nur noch eine Sekunde," bat der Als„ich hätte nämlich noch eine einzige, ganz 'MBitte . .
„Sie dürfen nicht ungehalten sein," stotW.verlegen der Einbrecher, „aber beim besten 'len, ich bin momentan wirklich nicht in "Verhältnissen . . ." -„Oh, pfui, wie können Sie bloß glnnbmeinte der Herr, „aber wissen Sie, gleich rMunten im Hof ist eine Tür . Sie ist gaittst '"zu öffnen, sie führt nämlich in mein AM"magazin und . . ."
„Nun, und, was, und?" ,.und da mein' ich halt , wenn Sie E«sam im Vorbeigehen rasch so ein kleinesbrücherl vornehmen wollten - . ."
„Was?" lachte der Einbrecher, „das M «,M wird doch längst wohl schon ausgeM'sein, wie?"
„Eben deswegen. Aber wenn ich Sie ffe,dem herzlich bitte, wenn ich direkt an umFreundschaft appelliere . .
„Also, wenn ich Ihnen wirklich damit em-Dienst erweisen kann, mit großem VergnEz,, Der Einbrecher schwang sich über Re ^stung. «
„Aber ich verstehe trotzdem nicht recht- - '.g,„Nun ja," hauchte ihm der Herr naai^ kMagazin ist nämlich mit zweitausendgegen Einbruch versichert."
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Nüstringen . 16. April.

Achtung'. Eiserne Front!
Die Sozialdemokratische Partei veranstaltet

am Montag, dem 18. April, im „Gesellschafts-
Haus", Bismarckstraße, eine öffentliche Versamm¬
lung, in der das Mitglied des preußischen Land¬
tags, Genossin Alwine Wellmann,  Osna¬
brück, über „Preußen als Hort der
Volks rechte"  spricht. Für guten Besuch ist
zu sorgen und vor allem sind die Frauen sowohl
wie die Jungwähler zu veranlassen, diese Ver¬
sammlungzu besuchen.

Katastrophenschreiber.
Dem „Wilh. Kurier" ist ob seines Berichtes

über die Rüstringer Stadtratssitzung offenbar
nicht ganz wohl. „Rüstringen vor der Kata¬
strophe" und ähnliche Sätze hielt man nach den
Darlegungen des Oberbürgermeistersfür ange¬
bracht. Hinterher reibt man sich nun am
„Volksblatt", daß es nicht solchen Lärm machte.
Sollte die Geschäftsleitung des „Wilh. Kuriers"
da vielleicht auf gewisse Anzeigenwünlsche gegen¬
über der Stadt hingewiesen haben? Der nach¬
trägliche Rechtfertigungsversuchund die in
gleicher Richtung liegende Nörgelei am Wil-
helmshavener KonkurrenzSlatt wegen der
Warenhaus- und Konsumvereinsanzeigenlassen
das stark vermuten. Daß das „Volksblatt" die
Oeffentlichkeit über die sehr ernste Lage Rüstrin¬
gens oder anderer oldenburgischen Gemeinden
oder des Landes Oldenburg hinwegtäuschen
will, ist eine dumme Redensart, die wir nicht
ernstlich z-u widerlegen brauchen. Roch lächer¬
licher ist der Unsinn, wir hätten Ser Reichs¬
regierung oder gar der Landesregierungzuliebe
weniger laut geschrien. „Eitel Seifenschaum"
ist es erst recht, wenn man in der Göker-
straße so tut , als hätten erst die Nazis und
ihr „Kurier" kommen müssen, um auf die
Gefahren hinzuweisen, in der sich die Gemein¬

den befinden. Wenn man im „Wilh, Kurier"
nicht geschlafenhätte oder etwas von Zahlen
verstände, hätte man aus den Berichten des
Oberbürgermeisters von Rüstringen schon seit
langer Zeit die Sachlage erfassen können. Das
„Volksblatt" hat seine Leser jedenfalls über den
Stand so ausführlich und klar unterrichtet, daß
sich niemand einer Täuschung hingibt. Wenn
das jetzt auch die Nazis und der „Wilh. Ku¬
rier" begriffen haben sollten, nehmen wir das
zur Kenntnis. Beim Stadtratsmitglieü Dr.
Nutzhorn schien es aber in der letzten Stwdtrats-
sitzung noch nicht so weit gewesen zu sein, denn
der wollte ja sogar noch für den kommunistischen
Agitationsantrag stimmen. Ws er das auf
Befehl seines Führers nicht durfte, wollte er
doch durch einen eigenen Antrag noch Hundert¬
tausendeneu bewilligen. Oder war das politische
Unehrlichkeit? Nachdemjetzt mehrfach sowohl
Naziredner wie auch Stadtratsmitglied Ebers¬
bach die Sauberkeit und Sparsamkeit der Rüst¬
ringer Verwaltung, ihre Voraussichtund Sorg¬
falt anerkannt haben und keiner der Kritiker
Vorschläge machen konnte, wie es besser
gemacht werden könnte, sollen wir jetzt plötzlich
schreiben, daß in Rüstringen „alles eitel Seifen¬
schaum" wäre. Nein, dazu hat kein Rüstringsi
Ursache. Der Rüstringer Magistrat führt nicht
nur eine saubere und sparsame Verwaltung,
sondern die Rüstringer sozialdemokratische
Stadtratsmehrheit hat für alle geschaffenen
Einrichtungen auch die erforderlichen Mittel
bewilligt. Dre Rüstringer Bevölkerung hat
ihrerseits im Interesse ihrer Stadt auch die
Mittel aufgebracht und trägt dazu noch die
schweren Staatslasten , ohne vom Staat ent¬
sprechende Gegenleistungenzu Haben. Vielmehr
entziehen der Staat und das Reich der Stadt
immer mehr die finanziellen Grundlagen.
Darin liegt das Unrecht, dagegen kämpft das
„Volksblatt", während Nazis und „Wilh.
Kurier" ihr Sprüchlein von der Erfüllungs-
Politik vergangener Zeiten beten. Mögen sie
weiter beten; wir anderen werden arbeiten!

Pilotenprüfung auf dem Flugplatz.
Auf dem hiesigen Landflugplatzwurde gestern

durch den Sachverständigender oldenburgischen
Regierung eine Flugzeugführerprüfung vor¬
genommen. Es stellten sich dazu die Herren

W. Brune und E. Müller  aus Wilhelms¬
haven und ein Herr Fischer  aus Varel. Alle
drei erfüllten die an sie gestellten Bedingungen
und bestanden die Prüfung . Es handelte sich
um eine Zwischenprüfungzur Erlangung des
Sportfliegerscheins die die Prüflinge jetzt
berechtigt, Ueberlandflüge auszusühren, nach
deren Absolvierungsie den unbeschränkten Flug¬
zeugführerschein̂ erhalten. Ferner legte gestern
der hiesige Flieger Brandenburg  eine Er¬
gänzungsprüfung mit Erfolg ab. Prüfling
Müller ist der Monteur der jadestädtischen Luft¬
verkehrsgesellschaft. Die Ausbildung der Flie¬
ger erfolgte auf dem Klemm-Eindecker des
Ziegeleibesitzers Lauw.

Winterabschluß beim Bildungsausschuß.
Am gestrigen Abend beschloß der Arbeiter-

Vildungsausschußder Jadestädte mit einer ein¬
drucksvollen Filmveranstaltung seine Winter¬
arbeit. Morgen nachmittag werden noch ein¬
mal die Kinder beisammen sein und dann ist
es an der Zeit, Rückschau über das Geleistete
zu halten. Unseren Lesern ist die wertvolle
Arbeit des Vildungsausschussesaus Artikeln
und den Berichten über seine Veranstaltungen
bekannt. Seine Tätigkeit krönte er gestern
mit der Vorführung des russischen Films
„Menschenarsenal ". Durch den Vor¬
bericht ist der Inhalt des Filmwerks bekannt
geworden, lieber die gestrige Veranstaltung
ist zu sagen, daß sie unzweifelhaft auf ihrem
Gebiet die beste des Winters war. Was die
heutigen Tonfilme noch nicht fertigbringen,
hier war's zu verzeichnen; Alt und sung waren
von dem Geschehen um das Zuchthaus „Men¬
schenarsenal" gleichermaßen bis ins Innerste
gepackt und tief erschüttert. Haben die russi¬
schen Filmleute bisher durch Massengestaltung
ihre Triumphe davongetragen, hier geschieht
es vornehmlichdurch das Einzelspiel. Schau¬
spieler erster Klasse. Filmleute bester Art schu¬
fen in „Menschenarsenal" eine Leistung, die
ihresgleichen sucht, die Menschen aufrüttelt,
anfeuert und fie sich in ihre Klasse einzureihen
heißt. Das ist auch der große Erfolg des
gestrigen Abends, zumal die Herren Joppich
und Hoffmann die Vorführung musikalisch auf
das Beste unterstrichen̂ Neben ..Menschen¬
arsenal" verblaßten die Naturaufnahmen, die
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im Beifilm „Tiere im Winter"  gezeigt
wurden, obwohl sie der zahlreichen Besucher¬
schaft manches Interessante und Belehrende
boten. Wie gesagt, der Arbeiter-Bildungs¬
ausschußschloß mit dem gestrigen Abend seine
Wintertätigkeit ab. Er hat veranstaltet sieben
Filmabende, einen naturwissenschaftlichenVor¬
trag , einen Rote-Sänger -Abend und einen
Goethe-Abend mit insgesamt rund 2900 Be¬
suchern. Hinzu kommen sieben Kinder-Film-
nachmittage mit rund 6000 Besuchern, ferner
drei Arbeitsgemeinschaftenzu je 20 Abenden
mit rund 280 Besuchern und Einzelvorträge
über die Abrüstung mit 180 Besuchern. Ins¬
gesamt sind damit von der auf beachtlicher
Stufe stehenden Vildungsarbeit rund 9300
bis 9800 Personen erfaßt  worden,
eine Leistung, die aller Anerkennung wert ist!

Verlegung des Gocthe-Haydn-Abends.
Der Jade -Volkschorteilt mit, daß sein für

den 22. d. M. angesetztes Konzert (Goethe-
Haydn-Absnd) wichtiger Gründe halber auf
Freitag, den 3. Juni,  verlegt ist.

Patentscha«.
Eebr. Krogemann u. Co., Lohne i. Oldüg.:

Ringkapselpinsel. Gebrauchsmuster. — Heinrich
Siefker, Bad Essen: Stielbesestigungsvorrich-
tung. Gebrauchsmuster. — Theodor Fuchs,
Schoost, Oldbg.: Körperunterlage, insbesondere
Matratze. Gebrauchsmuster. — Paul Droste
Leer: Weihnachtsbaumhalter. Gebrauchsmuster.
— Heinrich Mahlstedt, Delmenhorst: Verbin¬
dung für rechtwinkligzueinander liegende Hol-,
zer. Gebrauchsmuster. — Anni Boog, Roden¬
kirchen: Staudenstütze mit verstellbarer Binde,
Vorrichtung und Hosenträgerführungin Hemden,
Gebrauchsmuster. — George Klier, Norderney:
Kugelspiel, bei welchemdie Kugeln durch eine!
Einführungsrinne auf eine sich drehende Vor¬
richtung geleitet werden. AngemeldetesPatent,
— Bernhard Müller, Wilhelmshaven: Vor¬
richtung zur maschinellen Bearbeitung von
Schraubenflügeln beliebigen Querschnittes auf
Druck- und Sogseite. Erteiltes Patent . — Die
Patentschau wurde zusammengestellt vom
Patentbüro Johannes Koch in Berlin NO. 18,
Große Frankfurter Straße 39. Auskünfte dort
bereitwilligst.

Kurze Mitteilungen.
Eine schmerzhafte Armverstauchung zog sich

gestern abend gegen 7 Uhr ein junges Mädchen
in einem Hause an der mittleren Vörsenstraße
durch Sturz von der Treppe zu. Es mußte
ärztliche Hilfe in Anspruch genommen werden.
— Am morgigen Sonntag feiert Frau Machilde
Körner,  Witwe des früheren Magazin-Auf¬
sehers Theodor Körner, bei bester Gesundheit
ihren 80. Geburtstag. — Pech hatte gestern der
ReffendeL-, der bei der Reuender Pästorei mit , .
seinem Fahrrad so ungeschickt fuhr, daß er gegen
einen Bäum sauste und besinnungslos liegen
blieb. Es mußte ihm durch einen Arzt ein NÄ-
verband angelegt werden. Das Fahrrad ist
empfindlich beschädigt.

Wieder in Freiheit gesetzt.
Die Rohrdommel und die Wasserralle, die

beiden seltsamen Gäste im Schulgarten der
Grodenschule, welche am vergangenen Mittwoch
die Aufmerksamkeitvon etwa 200 Besuchern
auf sich lenkten, haben gestern wieder ihre
Freiheit erhalten. Nachdem die stattlicheRohr¬
dommel sich mit der neuen Umgebung vertraut
gemacht hatte, erhob sie sich in die Luft und
gab ein vortreffliches Zeugnis ihrer Flug-
sähigkeit ab. Sodann durchschwammsie die
Mägde und wurde im Schilfe stehend noch ein¬
mal photographiert. An einen sicheren Ort
zurückgebracht, verließ sie zum zweiten Male
fliegend das Gelände und konnte weitab auf
einem Acker zum letzten Male gesichtet werden.

4. Fortsetzung — Nachdruckverboten
Erschreckt sprang Ellinor auf. Wie seltsam

dieser Ruf geklungen hatte ! Sie lief hinüber zu
Frau Hastings, deren Gesicht sich plötzlich ver¬
zerrt hatte. Ihre Hände fuhren krampfhaftumher.

„Nelli! Schnell mein Pulver ! Mein Herz .
„Mütterchen, liebes, liebes Mütterchen!
Ellinor brachte die Kranke zum Stuhl zurück

und rannte ins Schlafzimmer, das Pulver zuholen.
Mühsam flößte Ellinor der Kranken das

weiße Pulver ein. Langsam kam Frau Hastings
wieder zu sich. Der Herzkrampf schien vorüberzu sein.

.»Regen Sie sich nicht mehr auf, Mütterchen
Hastings. Legen Sie sich ins Bett, bitte. Ich
bleibe bei Ihnen ! Nein, Sie dürfen jetzt nicht
reden. Man wird mich hier nicht finden, hier
am wenigsten vermuten! Kommen Sie , Müt¬
terchen, ich dringe Sie zur Ruhe."
.. langsam geleitete sie dis Blinde hinüber in
I * Achlaszimmer, fürsorglichhals sie ihr Leim
Kffsĉn^ ", sie Frau Hastings in die

ergriff die alte Dame die Hände desMädchens.

. so gut, Nelli. Ich bin so froh, daßdu da bist. Warte bis morgen, dann wollen wirwerter sehen."
»ebenEllinor versprach alles. Ruhig blieb fie' Frau Hastings fitzen, bis die Blinde ein-
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geschlafen war. Dann erst schlich sie vorsichtig
aus dem Zimmer.

Morgen? Morgen würde es zu spät sein.
Morgen würde man sie sicher hier entdeckt haben.
Aber was sollte sie tun? Konnte sie jetzt von hier
Weggehen? Konnte sie die hilflose Kranke, die
Wohltäterin ihrer Kindheit, heute nacht allein
lasten?

Nein! Das konnte sie nicht. Frau Hastings
war ja so krank, viel kränker, als sie wußte,
hatte Kate Campbellgesagt. Man durfte sie nicht
aufregen und nun hatte sie ihr alles erzählt,
hatte sie aufgewühlt und erregt.

Herrgott! Was sollte sie nur tun ? Wenn sie
hier blieb, war sie verloren. Am Hellen Tage
durste sie es nicht wagen, von hier aus mit der
Bahn sortzufahren. Morgen war es zu spät zur
Flucht.

Wie im Fieber lief Ellinor im Zimmer auf
und ab. Die Gedanken stießen sich in ihrem Kopf.
^ Wenn sie diese Nacht noch floh, konnte die
flucht vielleicht gelingen. Sie hatte doch den
Paß von Charlie, der auf den Namen John
Murray lautete. Aber sie hatte keine Männer¬
kleidung.
. Halt ! — Hier war ja das Zimmer eines
Mngen Mannes. Dort in dem Schrank würden
sicher Männerkleider hängen. Ob sie ihn öffnete?
Der Schlüssel steckte; es würde ganz einfach sein.

Vorsichtig drehte Ellinor den Schrankschlüssel
herum. Die Tür ging aus. Anzüge hingen hier

eine ganze Reihe. Oh! sie war gerettet!

Hastig griff Ellinor Grey nach einem Sport¬
anzug, nahm ihn heraus.

Plötzlich hielt sie inne.
Was tat sie da? Jetzt war sie schon so weit,

sich an fremden Eigentum zu vergreifen! Wollte
Frau Hastings Neffen die Kleider wegnehmen.

Doch es würde nicht anders gehen. Es war
Selbsterhaltungstrieb. Nur so würde sie über
die Grenze gelangen können.

Ohne weitere Bedenken entledigte sie sich
ihrer Frauenkleider, schlüpfte in die weiten
Sporthosen, streifte den Pullover über ihre hoch¬
geschlossene Hemdbluse; zuletzt die Jacke. Jetzt
war sie fertig.

Prüfend betrachtete sie ihr Spiegelbild. Der
Aermel hing wohl etwas breit über die Schul¬
ter . . . aber sonst. . . wenn jetzt noch das Haar
ganz glatt aus der Stirn gebürstet wurde . . .
dann war es recht gut.

Sie ging im Zimmer auf und ab, die Hände
in den Jackettaschen vergraben. Sie überlegte.

Jetzt war sie also doch dahingekommen, wo
Charlie Hickson sie hatte haben wollen. Ja , nun
gab es kein Zurück mehr! Sie mußte als Mann
weiterleöen.

Und was war weiter dabei? Kam so etwas
nicht öfter vor? Erst kürzlich hatte sie in der
Zeitung gelesen, daß eine Krau viele Jahrzehnte
lang als Mann gelebt hatte. Sie hatte den
Krieg mitgemacht, war ausgezeichnetworden.
Erft nach ihrem Tode hatte man alles gemerkt.

Was diese Frau fertigaebracht hatte, das
würde ihr auch gelingen. Sie mußte nur klug

sein und geschickt, und sie durfte sich nicht ver¬
raten. Es galt jetzt einfach, ein Abenteurer¬
leben zu beginnen und sich auf irgendeine Weise
durchzuschlagen.

War ihre Mutter nicht auch eine Abenteu¬
rerin gewesen? Weshalb sollte die Tochter an¬
ders sein?

Und doch fühlte sie, daß ihr Innerstes sich
gegen all das sträubte, daß das, was kommen
mußte, gegen ihre Natur ging. Ihre Mutter,
die mochte eine Abenteurerin gewesen sein.
Aber sie schien das nicht von ihr geerbt zu haben.
In ihr mußten andere Einflüsse zur Geltung
kommen; das Blut der Ereys, die ehrwürdig
waren und bedacht, floß in ihr.

Sie hätte dazu getaugt, einen Mann glücklich
zu machen, einem großen Haushalt vorzustehen,
viele Kinder zu haben. Zu nichts paßte sie weni¬
ger als zu einem abenteuerlichenLeben.

Aber . . . sie hatte keine Wahl. Nicht sie selbst
war schuld daran, daß sie hinaus mußte . . . das
Schicksal wollte es nicht anders. Und sie mußte
versuchen, dieses Schicksal zu meistern.

Sie holte tief Atem und legte die Hände auf
die Brust. Sie fühlte einen Härten Gegenstand.
Sie griff in die Brusttasche, zog eine Brieftasche
heraus.

Das erste, was Ellinor in die Hand fiel, war
ein Auslandpaß, auf den Namen Henry Smith.
Sie trat nahe an das Licht heran, besah sich das
Bild. Ein junger Mensch mit einer schwarz um¬
ränderten Brille, dunkles Haar, fünfundzwan¬
zig Jahre alt . stand auf dem Paß.

Mein Gott, das paßte alles für sie. Sie
mußte nur noch eine Brille finden. Dann würde
sie sicher von dem Paßbild nicht zu unterscheidensein.

Sie hatte dann wenigstens einen echten Paß,
den sie getrost vorzeigenkonnte. Charlie Hicksons
gefälschten Paß brauchte sie nicht zu verwenden,
brauchte nicht zu zittern.

Suchend durchstöberte Ellinor die Schub¬
fächer der Kommode. Da — da lag ein Etui
mit einer schwarz umränderten Brille.

Jetzt war alles in Ordnung.
Fast mutzte sie lachen, als sie ihr Spiegelbild

>ah und sich mit dem Paßbild verglich. Täuschend
glich sie dem Paßbild, nur, daß dieser Henry
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Wilhelmshavens?TrwssberitM.
Zum Jugendherbergs -Opfertag.

Von interessierter Seite wird uns ge¬
schrieben : „Morgen ist der Reichs -Opfer -Tagfür deutsche Jugendherbergen . Nicht ohneSpannung sieht der Vorstand des Reichsver-
ibandes , sieht jeder Jugendfreund und die ge¬
samte Wanderjugend auf seinen Ausgang,feinen Erfolg , denn davon hängt es ab , wiein diesem Jahre die Krise , in die das Jugend-
Hevbergswerk mit der Not unseres Staats-tedens eintritt , überwunden wird . Mitbürger,
helft mit . soweit ein jeder kann . Das Iugend-
Herbergswerk ist nicht politisch . Es dient partei¬lich weder der Rechten , noch der Mitte , noch
der Linken , es dient dem ganzen Volke . Auchdu . lieber Leser, ob Erwachsener . Mann oder
Frau , ob Jugendlicher , Junge oder Mädel,rannst teilhaben an der Nutznießung des Wer?kes , kannst in den Jugendherbergen eine billige
Uebernachtungsstätte finden , schlichte Bewir¬
tung erhalten oder sie dir selbst Herstellen . Weise
Nicht die Jugend , die an dich morgen mit derBitte um eine Spende  herantritt , indem Gedanken ab , daß das Jugendherbergswerkfür dich nicht in Frage kommt ! Kehrst du nichx
in eine Jugendherberge ein , so sind es vielleichteinmal deine Kinder . Dienst an der Jugend¬
herbergsbewegung ist Dienst am ganzen Volke.In diesem Gedanken hat auch eine große Anzahlhiesiger Jugendlicher opferwillig das Sammeln
übernommen . Macht diesen ihre Aufgabe leicht«nd erhaltet ihnen durch ruhiges Entgegen-
lommen ihre Freudigkeit zur Arbeit ! Gleich¬
zeitig findet am morgigen Sonntag um 2 Uhr
-nachmittags ein Handball Wettspiel
zwischen der Jugend des Deutschnationlen Hand-
Mngsgehilfenverbandes und des Gewerkschafts-
Hundes der Angestellten auf dem Brüderschafts¬platz an der Artilleriestraße zugunsten des Her¬
bergswerkes statt . Eintritt 20 Pf . — Im
Rahmen einer großen Jugendveran¬
staltung  läuft am Mittwoch  im Festsaalder Berufsschule (Roonstraße ) der größte
Jugendherbergsfilm „Wenn wir schreiten Seit'an Seit '" . Der Eintrittspreis ist. um vielenLen Besuch zu ermöglichen , für Erwachsene auf3V Pf ., für Jugendliche auf IS Pf - festgesetzt. —Die jugendlichen Sammler und Sammlerinnen
treffen sich Sonntag um 8.3Ü Uhr früh in der
Jugendherberge , Kanalstraße 43. — Freitag,den 6. Mai , ist Jahreshauptversammlung der
Ortsgruppe für Jugendherbergen , auf die jetztschon Angewiesen fei.

Von der Reichsmarine.
Das Fischereischutzboot „Elbe"  ist gestern,16 Uhr , aus Euhaven ausgelaufen , — Post¬station für die 3. Torpedobootshalbflottille mitden Booten „Tiger ", „Wolf " , „Leopard " und„Luchs " ist dahin geändert , daß Vriefsendungenusw . vom 18. April bis zum 6- Mai nach Kiel-Wik zu richten sind. — Poststation für das

Kommando und die Amtskasse der 2. Torpedo¬
bootshalbflottille mit den Booten „T . 1S1",«T . 153", „T . 156" und „T . 158" ist bis zum17. April Ostswine , vom 18. bis 24. April
KieleWik . — Das Fischereischutzboot „Weser"ist gestern nachmittag in Reykjwwik (Island)
eiNWlaufen . — Fachschulkonrektor Jungjohannvon der Marinefachschule für Verwaltung und
Wirtschaft in Wilhelmshaven ist an die
Marinefachschule für Verwaltung und Wirt¬schaft in Kiel versetzt. Dienstantritt am
26. April . FachschulkonrEor Schönbrunn ' vonder Marinefachschule in Emden ist zum Fach¬
schulvorstand ernannt und der Marinefachschulefür Verwaltung und Wirtschaft in Wilhelms¬
haven zugewiesen . Dienstantritt am 18. April.

Neues aus dem Aquarium.
In das Aquarium sind vom Granatfang vonden Fischern Bakker , Gebr . Falkenberg , Osten-

dmf und Joh . Poen eine große Anzahl Tiere
eingeliefert worden . Im großen Becken wim¬melt es von Dorschen aller Größen ; die drei
großen , fast meterlangen Tiere sind besonders
beachtenswert . Hinzugekommen sind Seezungenund andere Plattfische , unter ihnen merkwürdige

Was unsere Leser sage « . . .
Bitte der deutschen Sportfischer.

Von Anglerseite her erhalten wir folgende
Zuschrift : Zur Sommerszeit , wenn es die Men¬schen aus der Häuserenge und Schwüle hinaus¬
drängt ins Freie , zur Natur und Sonne , dann
bevölkern sich Ufer und Strand deutscher
Flüsse und Seen mit einem Heer Erholungs¬
suchender.

An sich ist dieser Trieb im Interesse der
Volksgesundung durchaus zu begrüßen , schafft
er doch durch das Tummeln und Bewegen in
Sonne . Lufi und Wasser einen kräftigen , wider¬
standsfähigen Menschenschlag.

Soweit stimmen die Interessen der Sport-
und Bewegungsbeflissenen mit denen deutscher
Sportfjscher überein . Denn auch diese erstre¬ben durch ihre Sportbetätigung am Wasser die
geistige und körperliche Erholung und Erhal¬
tung ihrer Kräfte , um des Lebens ständig zu¬
nehmenden Anforderungen gewachsen zu sein.
Leider haben sich aber in den Jahren nach demKriege Verhältnisse am Wasser herausgebildet,die ein bedauerliches Sinken der Rücksichtnahme
anderen gegenüber erkennen lassen . Gegen
solche Auswüchse mußten die deutschen Wasser¬
sportverbände wiederholt schon Stellung neh¬men , ohne daß es gelang , dieselben ganz zu
beheben . Das gesunde und frohe Leben am
Wasser verliert seinen Wert und Reiz , wenn
beispielsweise jugendliche Badende und Boots-
fahrer sich so aufführen , als ob sie dort die
alleinigen Herren wären . Oft genug werden
Bootsstege , Sportanlagen und Anlegeplätze der
Wassersportvereine und Private von Badenden
dicht belagert , auch manchmal beschädigt undzerstört , ebenso der geregelte Sport - und
Trainingsbetrieb beeinträchtigt . Es sind dies
Dinge , die sich leider - jährlich immer wieder¬
holen.

Noch schlimmer wirkt sich das Verhalten vie¬
ler gegenüber Sportfischern aus . Abgesehenvon den üblichen Verulkungen . müssen sich diese
gar nicht so selten ganz grobe Belästigungen
und Störungen gefallen lassen , die eine fried¬liche Sportbetätigung förmlich ausschließen.

Jedermann weiß , daß Fische äußerst scheue und
vorsichtige Geschöpfe sind, deren man nur bei
Vermeidung jeglicher Störung habhaft werdenkann . Dennoch vollbringen vornehmlich junge
Badende und Bootsfahrer . Strandgäste und
Ausflügler in der Nähe Angelnder oftmals
einen solchen Lärm oder umlagern deren
Standplätze , daß es nicht Wunder zu nehmen
braucht , wenn der Fischfang in solchen Fällen
resultatlos bleibt . Man überlege sich einmal:
Kann der Jäger ein Reh . einen Hirsch odersonst ein Wild zur Strecke bringen , wenn einTrupp Wandernder oder Lagernder den Forst
mit Geschrei und Radau erfüllt ? Gewiß nicht!
Und genau so verhält es sich mit dem Angler;da wie dort ist die gleiche Ruhe und Vorsicht
geboten . Diejenigen aber , die ihre Wasser¬spiele und Schwimmkünste . ihr Rudern und
Paddeln , ihr Motorbootfahren und Segeln auf
deutschen Flüssen und Seen betreiben , mögen
bedenken , daß Fischer und Angler zumeist recht
erhebliche Beträge für die Fischerejerlaubnis
und die Fischwasserunterhaltung bezahlenmüssen, während die Beanspruchung der Ge¬
wässer für die übrige Miwelt vollständig kosten¬
los ist. Der deutsche organisierte Angelsport
bringt jährlich für diese Zwecke Hunderttau¬
sende von Mark auf . Man darf deshalb er¬
warten . daß den Anglern ihr teuer erworbenesRecht nicht verkümmert wird.

Wenn einer auf den andern Rücksicht
nimmt , kommt jeder restlos zu seinem Vergnü¬gen . Der organisierte Wassersport kann seinen
geregelten Trainings - und Sportbetrieb voll¬
bringen , die Fischer und Angler können zufrie¬
den ihrem Beruf und Sporte nachgehen , unddie übrige Mitwelt hat Gelegenheit genug , sicham Strande und im Wasser nach Herzenslust
zu ergehen.

Wir bitten daher alle ordnungsliebenden Mit¬
bürger . uns in unserem Kampfe gegen Aus¬wüchse und Sittenverrohung an deutschen Ge¬
wässern zu unterstützen und insbesondere aufdie Jugend einzuwirken , daß sich diese Unbe¬
sonnenheiten und Uebergriffen Erwachsenen
gegenüber enthält.

Albinos , dazu Seeskorpione und Steinpicker.Im Hummerbecken jagt sich der große Hummermit Schwimmkrabben herum oder er versucht,
Taschenkrebse aus ihrem Versteck zu locken, umsie zu verspeisen . Im Nelkenbecken sind dick-
hörnige Seerosen neu , im Becken 2 eine Anzahlvon Schlangennadeln , die mit ihren eleganten
Bewegungen besonders auffallen . Die Tiere
sind fast einen halben Meter lang . Das Recken 1birgt eine Fülle von Krebsen , in kleineren
Becken ist z. B . die Sandklaffmuschel neu . Inter¬
essant sind nach wie vor die Leierfische , die sichhalb in den Sand einbuddeln und wie ein Cha-
maeleon mit dem einen Auge nach einer , mit
dem zweiten Auge nach einer anderen Richtungschauen können . Das Aquarium ist am Sonn¬tag zu ermäßigten Eintrittsprei¬
sen  zu besichtigen.

Schiedsmann -Wechsel.
Der bisherige Schiedsmann des 2. Bezirks,

Schneidermeister Florus Engert , hat seinen
Wohnsitz nach Rüstringem verlegt . Sein bis¬
heriges Amt als Schiedsmann hat der Kauf¬
mann Johann Fangmann,  Marktstraße 8,übernommen.
Der zweite Vortrag in der Lhristengemeinschaft.

„Bon der Kindheit zur Jugend " lautete das
Thema , das der Vortragende , Herr I . Sydorv,am gestrigen Abend behandelte . Er ging ausvon der Niederschrift des Erlebnisses Jesus im
Tempel im Evangelium , in der zum Ausdruck
kommt , wie dieser sich in seinem inneren
Wesenskern losgelöst suhlt von den Eltern,
obgleich er ihnen weiter dient . In diesem
Lebensalter beginne der junge Mensch dem Er¬

zieher , in dem er ein Ideal erblicken wolle,
kritisch gegenüberzutreten . Der Drang nachgeistiger Entfaltung wirke sich aus und führezu den Entgleisungen , wie sie die sogenannten
Flegeljahre bzw . Backfischjahre erkennen ließen.Aeußerliche Strenge des Erziehers müsse hier
versagen und der Erzieher hätte sich, getragenvon innerem Gleichgewicht , dem Seelenleben
des Kindes anzupassen und hineinzuwachsen ineine Art Kameradschaft . Nur so würde dasKind Vertrauen fassen . Unrichtig sei es , das
Problem Menschwerdung , das für den Jugend¬
lichen jetzt mehr in den Vordergrund trete , nurvon der physiologischen Seite her an sie heran¬
zubringen , nicht nur im Hinweis auf die Vor¬gänge , z. B . im Tierreich , den erwachenden Sin¬nen Genüge zu tun . Im Elternhaus wie auchin der Schule und im Religionsunterricht müsseder physiologischen Seite ein geistiges Gegen¬
gewicht geschaffen werden . Wie die Christen¬
gemeinschaft diesem Erwachen der Jugend gegen¬
übersteht , wie sie es in die richtigen Bahnenlenken will , das erläuterte der Vortragende an
Beispielen und Gleichnissen . Auch schilderte er,wie im Rahmen der Gemeinschaft der junge
Mensch ohne die Verpflichtung zu einem be¬stimmten Bekenntnis auf die Konfirmation vor¬
bereitet würde , um in ihm die materiellen
Kräfte und das seelische Empfinden zum Aus¬gleich zu bringen , damit er Halt bekommt in
seinem ferneren Leben . — Auch dieser Vortragbot eine Fülle von Anregungen und neuen Ge¬
danken und gab zugleich einen Einblick in dasWirken dieser Kreise , die einen Mangel darin
erblickt , daß die heutige Menschheit über das
Materielle zu sehr die innere Festigung ver - .gißt , die ja erst die Kraft gibt , dem Leben

Mksttgrn Inhalt zu verschaffen . — Vemech
noch, daß die Lhristengemeinschaft xj,
Kindergottesdienst einrichtet , an dem aucht
Kinder interessierter Außenstehender teilnehMkönnen , wie ja alle Veranstaltungen «
Außenstehenden zugängig sind.

Wetternachrichten ans See.
Außenjade : Wind O . 7, Böenwetter.

Temperatur plus 5 Grad . MinseneyM
Wind ONO . 6. bedeckt. See 4. Temperatur M
4 Grad . Wangerooge : Wind ONO . 6—g, ^deckt. See 4. Temperatur plus 4 Grad . L
lapp : Wind O. 5. bedeckt. Hochwasser w»,
Temperatur plus 5 Grad . Arngast : U
ONO . 4. bedeckt, Hochwasser wenig , TeMztur plus 5,5 Grad.

Vom Hafen.
Eingelaufen ist gestern nachmittag Mo!,schiff „Maria " von der Weser mit einer

düng Mehl . Ausgelaufen ist gestern nachA
tag Motorschiff „Mathilde " nach Varel z«,
Laden von Pappe für Bremen , heute vom,
tag Motorschiff „Undine " mit Leergut ^Altioua . Werftdampfer „Juist " ist gestern ««
Mittag nach Norderney . „Boreas " heute «„
mittag nach Kiel ausgelaufen . Lotsendaniri,
„Lotsenkommandeur Krause " und Damxs!«,
nenleger „Mellum " sind heute morgen aus tz
zurückgekehrt.

FakeWdEÄe Fjknkckau.
Adler -Theater . Einen guten Tonfilm ko,man auch zweimal sehen, darum läuft in disein Theater „Der Schrecken der  Gar,;

so n ", in dem Felix Vressart als Jnfanteijund Husar seinen vielen Freunden wieder ei«,
vergnügten Abend bereitet . Außerdem bietet i,
Programm einen interessanten Film über h
Frischhaltung unserer Nahrungsmittel duij
Verwendung von Kühlgeräten , sowie tz
Wochenschau mit den Bildern bemerkensweh,
Ereignisse in verschiedenen Ländern.

zs. Deutsche Lichtspiele . Eine filmische K
sonderheit gibt es in den Jadestädten zu sch
und zu hören : Den sprechenden Tonfilm . M
konnte vor Monaten in den einschlägigen K
tungen und Zeitschriften von ihm lesen «
war ganz gespannt auf dieses Filmwu«
Nun , ganz so „epochal " ist die Geschichte mtEs geht natürlich nicht ohne Trick ab . «
amüsant ist der neue Film auf jeden Fall s>«
verbindende Ansager bekam am Schluß Beist.— Ohne Zweifel gefällt auch der lustige Ts»
film „Es wird schon wieder besset
Er spielt eine alte , scheinbar ewig jung W
bende Melodie , nämlich die von dem rr»
Jüngling , der die reiche Braut Heimfahrt Ä
Gewand , in das der Inhalt gekleidet ist, ck
behrt nicht des Originellen . Viel Hu«
Schwung und treffende Pointen . Di« Regisseur
haben sich wieder mal als gute Psychologen «
zeigt . — Einen allerliebsten Tonfilmskch
„Dann schon lieber Lebertran " kann man fe«
herzlich belachen . Petrus änderte die Weitabnung . Die Kinder bekamen die Befehlsg « !
und die Eltern hatten zu gehorchen . Dich
Film ist eist famoser Einfall . — Im ganzen K
sehen , bieten die „Deutschen Lichtspiele " die-
mal wieder ein ausgezeichnetes Programm.

Furchtbarer BerSrennungstod einer Frau,
Im Hause Dorfstraße 9 in Marienfelde st

Berlin  bemerkten Dienstag mittag Ha«»
bewohner eine starke Qualmentwicktung , ß
ihren Ausgangspunkt in der verschlossenen Dach
küche der 43 Jahre alten Postschaffners ;'!»
Marie Donat hatte . Die sofort alarmier«
Feuerwehr drang in die Küche ein und fand ß
Frau auf dem Steinboden liegend , vollkom« !
verkohlt auf . Es wird angenommen , daß Fr»
Donat vermutlich in voller Absicht ihre Klei!»mit Petroleum übergossen und dann angesm
hat . Das Motiv zur Tat ist zunächst völlig Mbekannt , jedoch hat Frau Donat bereits »»
Jahren in einem Anfall von Schwermut ei«!
Selbstmordversuch unternommen.

ein bißchen vollere Backen hatte . Aber dasmachte weiter nichts aus.
Jetzt also war sie Henry Smith!
Plötzlich befiel sie eine tiefe Traurigkeit - Siedachte an Krau Hastings und dqran , wie schlechtsie ihre Liebe und ihre Gastlichkeit belohnte.

Damit , daß sie ihren Neffen bestahl.
Aber — hatte ihr Mütterchen Hastings nichtselbst zur Flucht geraten ? Hatte sie nicht auch

gesagt , daß es keinen anderen Weg gab?Sie gehorchte der dringendsten Not , da durfte
man nicht lange überlegen.

Mit einem Male ftihlte Ellinor Erey sich der
Situation gewachsen. Sie würde als Mann die
Flucht wagen , würde zunächst als Mann leben.
Später , wenn sie irgendwo festen Fuß gefaßthatte , in einem fernen Lande , würde sie wiederzu ihrem Frauentum zurückkehren.

Jetzt jedenfalls mußte sie schnell und skrupel¬
los handeln : sie hatte keine andere Wahl.

Hastig riß sie aus Henrys Schrank einen
Neisemantel und eine dazu passende Mütze . Sie
fand auch einen kleinen Handkoffer , in den sieihre Kleider hineinstopfte.

So , jetzt war sie bereit.
Leise öffnete Ellinor die Tür , vorsichtig be¬

trat sie den Flur . Sie stellte den Koffer ab.Einmal noch wollte/sie Frau Hastings sehen,ihr Bild mit auf den Weg nehmen.
Mit angehaltenem Atem öffnete sie die

Schlqfzimmertür und schlich zu Frau Hastings
Bett . Sie hörte die ruhigen Atemzüge der altenDame , die fest zu schlafen schien. Erleichtert
atmete Ellinor auf . Jetzt konnte sie beruhigtgehen . Frau Hastings wußte alles und würderhr verzeihen , dag sie sich an ihres Neffen Klei¬der vergriffen hatte . Sie würde dem jungen
Manne gegenüber die richtige Erklärung finden.„Leb wohl , du Liebste , Veste , du einziger
Mensch , den ich besaß . . ."

Ellinor Erey schluckte heftig und mußte sichfür einen Moment an der Tischkante festhalten.Da fühlte sie das Geld liegen , das Frau Ha¬
stings ihr ungebeten hatte.

Sie hatte es zuerst nicht nehmen wollen.
Aber — Mütterchen Hastings hatte recht , siewürde das Geld gut brauchen können . Sie konnte
nicht wissen , was kommen würde.

Noch einen Moment zögerte Ellinor , danngriff sie hastig nach dem Geld . Einen Blick noch
auf die schlafende Frau , dann hatte sie leise dasZimmer und gleich darauf das Haus verlassen.

Mit festen Schritten ging sie die Straße ent¬lang . Es war ihr schwer geworden , sich nichtmehr von Frau Hastings verabschieden zu kön¬
nen . Aber — es war höchste Zeit ; sie konnte
nicht warten , bis die Kranke erwachte.

Die Ahr am Bahnhof zeigte beinah die
Mitternachtsstunde , als sie dort ankam . In zehn
Minuten ging ein Zug nach London.

Ruhig und gelassen verlangte Ellinor Erey
eine Fahrkarte nach London . Dann bestieg sieden Zug , ohne daß man ihr irgendwelche Er¬
regung anmerken konnte.

Drittes Kapitel.
Fast um dieselbe Stunde , in der sie am Tagezuvor London verlassen hatte , fuhr sie wieder

im Bahnhof Liverpoolftreet ein.
Absichtlich ließ sie ihren Handkoffer im Wa¬

gen liegen , als sie ausftieg.
Mit der Untergrundbahn fuhr sie hinausnach Croydon , zum Flughafen . Gegen siebenUhr morgens kam sie dort an.
Es schien ein grauer und unfreundlicher Tag

hu werden Es war kalt , und Ellinor freute sichihres warmen Mantels.
Sie besorgte sich einen Flugschein.
Dann kam die Paßkontrolle . Ellinor zuckte

nicht mit der Wimper , als sie den Beamten ihrenPaß vorzeigte . Ihre Augen schauten ruhig durchdie Brillengläser auf die Männer , von denen
alles für sie abhing.

Alles ging gut , wenige Minuten später hattesie ihren Patz wieder in die Hand.
Erleichtert atmete Ellinor auf , der schnelle

Herzschlag beruhigte sich langsam . Ihre ersteProbe als Mann hatte sie gut bestanden.
Plötzlich überfiel sie eine ungeahnte , prickelndeLust an dem seltsamen Spiel . Keck betrat sie das

Restaurant des Flughafens , ließ sich Tee gebenund eine Platts mit Aufschnitt.
Punkt acht Uhr startete ihr Flugzeug nachHolland . Außer ihr saßen noch zwei Herren undeine Dame in dem Aeroplan.
Je hoher sie kamen , um so leichter wurde es

Ellinor . Sie war schon früher einige Male ge¬
flogen : in Frankreich , als sie mit dem Stief¬
vater ins neue Engagement zog. Damals hattesie diese Art des Reifens gehaßt , die sie nochschneller dem neuen Elend entgegenbrachte.

Heute war sie glücklich über die Möglichkeit,so schnell aus England fliehen zu können.
Jetzt war sie der Gefahr entronnen . Erleich¬

tert lehnte sich Ellinor in ihre Ecke zurück und sahzum Fenster hinunter.
Die Sicht war nicht besonders gut.
Grau und neblig war es draußen , wieMauern schwebten die Wolken über der Erde.

Das Flugzeug hatte mit Böen zu kämpfen und
schraubte sich ab und zu höher hinauf , um dannetwas herunterzusacken.

Ellinor hatte sich eine Myrgenzeitung ge¬
kauft . Jetzt wurde die Fahrt allmählich ruhiger,sie konnte ansangen zu lesen.

Sie mußte Näheres über die Mordgeschichte
lesen , über dieses Unheil , das so plötzlich ihrLeben verändert hatte.

Es war ein Glück, daß die Mitreisenden sichnicht um sie kümmerten , sonst hätte es ihnen
auffallen müssen, daß sich das Gesicht des Zei¬
tung lesenden jungen Mannes plötzlich heftigverfärbte.

Es war Ellinor , als ob sie ihr Todesurteil
lesen würde.

„. . . es steht jetzt fest, daß niemand anders
als Ellinor Erey , die Vorleserin der Lady Wil¬son, das scheußliche Verbrechen begangen hat.Man hat den Mantel des Mädchens und ihr»
Handschuhe neben der Leiche gefunden . Ellinor
Grey ist seit dem vierten März , dem Morgendes Mordtages , spurlos verschwunden . Der Mör¬derin , die genau mit den Oertlichkeiten vertraut
war — Lady Wilson hatte ihr das vollste Ver¬
trauen geschenkt —, ist außer allem Bargeld und
zahlreichen anderen Schmucksachen vor allewauch die berühmte Perlenschnur der Lady in die
Hände gefallen . Für die Wiedererlangung des
kostbaren Erbstückes ist vom Bruder der Ladn
Wilson , dem Herzog von Alburv , eine Beloh¬
nung non fünfhundert Pfund Sterling ans¬gesetzt worden !"

Ein zweiter großer Bericht folgte , in dem

mitgeteilt wurde , daß auf die Ergreifung d»
Mörderin eine Belohnung von hundert PM
Sterling ausgesetzt worden war , nachdem M
von der Kriminalpolizei fieberhaft betrieben»
Nachforschungen bisher ohne Erfolg geblieb»
waren . Die Polizei bat um die Mitarbeit d»
Publikums.

„Wer kennt Ellinor Grey ? Sie soll Englä?'
derin sein , aber auch die französische Sprache w»
ihre Muttersprache beherrschen . Sie ist
mittelgroßer , schlanker Figur , trägt einen sch« »'
zen Bubikopf , hat blaue Augen . Ihr Austret»ist ruhig und sicher, fast zu gewandt für e>«
Mädchen aus den unteren Volksschichten , den»
fie doch zweifellos angehört . Die Dieners « 'der Laoy Wilson sagt außerdem aus , daß W
nor Grey einen etwas exotischen Eindruck mE
Man nimmt an , daß sie London verlassen hat

Während des Lesens war Ellinor etu>»
ruhiger geworden . Warum hatte sie sich »«
wieder so aufgeregt ? Sie hatte doch gewußt,sie in der Zeitung lesen würde . Charlie Hi?B
war zweckmäßig vorgegangen , er hatte sei»»
Plan nicht im mindesten umgestoßen.

Wie gut es war , daß sie rechtzeitig geflMwar ! Einen Preis hatte man ausgesetzt , M
ihren Kopf ! Auf den Kopf einer Unschuldig^Was hatte sie nur getan , daß man fia ^quälte?

Erschrocken sah Ellinor sich um . Hatte «
nicht laut gestöhnt?

Nein , sie schien sich geirrt zu haben . Von iE
Mitreisenden jedenfalls hatte niemand
gemerkt . Das Surren des Motors hatte viedas Geräusch übertönt.

Aber sie mutzte sich zusammennehmen , - - ---
ihre Rolle sicher und unbeirrt weiterspielen , 1lange , bis sie in Amerika war . Dort würde e,
sich verkriechen können , in irgendeinem
würde wieder zur Frau werden können.

Sie war jetzt ganz ruhig geworden . 2hr ^ben war fortan ein Spiel , bei dem es n«
ganze ging . Es lag in ihrer Hand , ob sie Swinnen würde.

Nach dreistündiger Fahrt landete das 8^zeug auf dem Amsterdamer Flugplatz , und
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Preuße«
und die Lan»«irtt»aft>

Von der Pressestelle des Oberpräsidiums

Betätigungsmöglichkeiten galt für den preußl-
Wen Staat seit 1919 stets der Grundsatz , der
aroken Masse der kleineren und mittleren Be¬
triebe Lebensmöglichkeit und lnsbeiondere dem
ländlichen Nachwuchs Aufstiegsmöglichkeiten zu

. geben . ^ ^ ,
Die Verlängerung der Pachtschutzordnung

im Jahre 1925 ist unbestreitbar nicht zuletzt
das ' Verdienst des energischen Eintretens
Preußens im Reichsrat . Tausende von kleine¬
ren und mittleren Betrieben sind dadurch vor
Eristenzvernichtung durch Entziehung ihres
Pachtlandes und vor unerträglichen Pacht-
vreiserhöhungen geschützt worden . Als un
vorigen Jahre infolge des Preissturzes insbe¬
sondere für tierische Erzeugnisse die alten Pach¬
ten untragbar wurden , hat

die entschlossen durchgeführte Senkung
der Pachten für die staatlichen Län¬
dereien

vorbildlichauch auf zahlreiche private Verpäch-
?ter gewirkt und sie veranlasst, ebenfalls frei¬

willig Pachtnachlaß zu gewähren. Wo immer
sich die Möglichkeit bietet, ist der Staat be¬
strebt. das Landbedürfnis der kleineren und
mittleren Betriebe zu befriedigen, sei es im
Wege der Pacht, sei es im Wege der Anlioger-
ftedlung. Seit 1919 ist an landbedürftnge
klein- und mittelbäuerliche Betriebe etwa ein
Fünftel des staatlichen Grundbesitzesverkauft
oder verpachtet worden.

Auf dem Gebiete der Siedlung ist Preußen
rn Deutschlandführend. Mit wachsendem Er¬
folg hat Preußen seit 1919 dem ländlichen
Nachwuchsdurch Errichtung neuer landwirt¬
schaftlicher Betriebe eine freie und unabhän¬
gige Existenz verschafft. Rund Million
Hektar sind im Wege der Neusiedlung und
rund 159 990 Hektar im Wege der Anlieger¬
siedlung aus dem Bestände der großen Güter
und der Staatsdomänen in Bauernland ver¬
wandelt worden.

Zm letzten Jahre find in Prei
wöchentlich fünf neue Dörfer zu je
Häusern aus dem Boden gewachsen;

das find jährlich 10 990 neue Siedlerste
auf denen 50 909 deutsche Menschen Leb
Möglichkeiten und eine neue Heimat qefur
haben.

Auch im landwirtschaftlichen Steuerw
Preußens kommensoziale Gesichtspunktev
gehend zur Geltung. Preußen hat seine L,
Wirtschaft mit der Hauszinssteuer versch
Dre Erundvermögenssteuerund in Zufamu
Hang damit die Gemeindesteuernbetragen
E klemeren landwirtschaftlichenBetriebe
dm Hälfte der vom städtischen Grundbesitz
UbEn Steuer : sie find für kleinere lando
schaftliche Betriebe niedriger als für grös
sWn Leistungsfähigkeitder u
schaftlich SchwächerenRechnung. Erst kür
U ^ .schwieriger Finanzlage
der Einführung emer SchlachtsteuerAbst
genommen obwohl andere Länder z
Bayern, diese Steuer bereits seit läng
Zeit °,ng«fuhrt haben. Ein« Einführung

wurde m Preußen gerade di«
besonders schwerer Not befindlichen klein,
«Md mittleren Betriebe getroffen haben.

Mit zielbewussterEnergie wurde b«

LL wirtschaftliche ^
der Schollen wurde von 239 im I,

1228- also um 64 ?
r̂ nr vermehrt. In Hannoverstiea die
Schulen von 36 vor dem Krtta« an? m
Jahre 1939/31. also um 89 ProAt Allein

nr 7 -warr nacy Hannover. Jnsgesämt k>l
di° jährlichenLeistungenPreußens W- d
aoversch« Landwirtschaft 845 009 Reichsm
Ewige Beispiele dafür. -ae' cysm

die Leistungen des Staate
wesentlich hoher sind als vor dem t
A * Gesamtleistungender landwii

kichen Verwaltung des alten Staates bl
d!?_^ hre lS13 nur 58L Millionen, wäh
meukil»- fahren (1929 bis 193:
38» Staatsregierung diese Lefttui
Ig^ MMwnen weit Überholen und m
i960 allein fast verdreifachthat. indem i

von rund 134 Millionen erreWi

nen fahren nicht weniger als 781
von Kustn̂ für die Ent- und Bewäs ZVs".
Sur VerTn '^ L .und Veratudagegen 4ä Millionen, Im I,
die Millionen, also das Vieri
U°ne1uda7 ?fiE ^ n im Jahre 1927̂ .
kr-egshetragL7L ^ fünffache
Mitteln'"sü̂ M̂elinA -°'^^ °" aus sj
Beihilfen bereit »! ^ Milli
1S25 bis 1930 82k M'in "^ sen in derlind durchscki-.itts;^ T̂ Elvnen Reichs^
lm Jahre ^ " ^ ch 13.7 Millionen R«
S-samt 143 40 bis 1
durchschnittlich Reichsmark.

Motiv aus Alt-Rüstringen: Die Adolsstraße. L! t iM -is!
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Korruption.
Naiffeisen-Skandal.

Totalverluste  infolge wahnwitzi¬
ger Spekulationen und Geldverschleude¬
rungen an Betrüger. Spekulanten und
Glücksritter: 70 Millionen Reichs¬
mark.  Geschädigt sind rund 999 999 Ge¬
nossenschafter, die zum größten Teil
ruiniert wären, wenn nicht das „marxisti¬
sche Preußen" mit 49 Millionen Reichs¬
mark in die Bresche gesprungen wäre.
Verantwortlich: der ehemalige deutsch-
nationale  Vizepräsident des Reichs¬
tags, Geheimrat Dietrich,  General¬
direktor der Raiffeisen-Bank, und der ehe¬
malige deutschnat tonale  Landtags¬
abgeordnete Seelmann - Eggebert  als
zweiter Direktor.

Landbund-Konzern.
GenossenschaftlicheZentralkasse des

Reichslandbundes. Totalverluste
7 Millionen Reichsmark.  Gedeckt
vom Reich und Preußen. Ursache der
Verluste: Verwendung der genossenschaft¬
lichen Gelder für politische und private
Zwecke.

PommerischeHauptgenossenschaft.
Direktoren: Deutschnationale und
Nationalsozialisten  haben den
Staat um eine Million Reichsmark ge¬
prellt.

Devaheim-Skandal.
Geschädigt sind mehr als

29 000 Sparer.  Ihr Verlust: Zehn
Millionen Reichsmark.  Verant¬
wortliche Leiter dieser evangelischen
Heimstätten- Genossenschaft: Deutsch-
nationale Pfarrer.

Korruption;
EvangelischeZentralbank E. m. v. H.

Siehe wie oben bei Devaheim-Skandal.
Ladendorff-Bank.

Verantwortlicher Direktor: der Füh¬
rer der Wirtschaftspartei,  preu¬
ßischer Abgeordneter Karl Laden¬
dorff.  Der Einlage-Bestand aus 62)4
Millionen Reichsmark, der aus den Krei¬
sen des Mittelstandes und des
Handwerks  im Vertrauen auf Herrn
Ladendorff, dem Kämpfer gegen den
Marxismus zugeflossenwaren, ist zur
Hälfte verloren. Der preußische Landtag
hat die Immunität des großen Kämpfers
für Sauberkeit und Ehrlichkeit aufge¬
hoben.

Hugenbergsche Landbank.
Die Hugenbergsche Landbank stand vor

dem Konkurs . Der deutschnatio¬
nale Führer  verlangte vom preußi¬
schen Staat einen Sonderkredit von zwei
Millionen Reichsmark. Preußen
lehnte es ab  und Hugenberg eröffnete
einen infamen Feldzug, strotzend von Ver¬
leumdungund Verdächtigungengegen das
preußische Landwirtschaftsministerium, so
daß ein hierüber eingesetzter Unter¬
suchungsausschuß feststellte: daß hier ein
unsauberer Versuch vorliege, den Staat
zum Abschluß eines für ihn unvorteilhaf¬
ten Geschäftes, mit den Mitteln publi¬
zistischer Angriffe und Drohungen z«
zwingen.

Diese wenigen, von vielen herausgegriffenen
Fälle sagen, wo Korruption und Ver¬
schleuderung fremden Eigentums
herrscht. Das letzte Beispiel zeigt vor allem,
warum Herr Hugenberg mit Hilfe
des Herrn Hitler das „System " stür¬
zen will!

teln für Meliorationen verfügbar gemacht wer¬
den.

Jeder Staatsbürger , der sich ein selbständiges
Urteil über die preußischeAgrarpolitik bilden
will, sollte ihm die Prüfung der tatsächlicher¬
folgten Leistungen des Staates auf dem Ge¬
biet« der Landwirtschaft vorangehen lassen.
(Weiteres für sich selbst sprechendesZahlen¬
material enthält das soeben im Buchhandel
zum Preise von 80 Pfennig erschienene Preußen-
Handbuch 1982).

von der SrgamWio«
der Gastwirisangeftellten

Der Zentralverband der Hotel-, Restau¬
rant - und Cafs-Angestellten, die größte und
maßgebende Arbeitnehmerorganisation im
Gastwirtsgewerbe, hat sich nach dem jetzt vor¬
liegenden Bericht der Hauptverwaltung für
1931 außerordentlich gut geschlagen. Die Wirt¬
schaftskatastrophedes Jahres 1931 hat selbst¬
verständlich im Eastwirtsgewerbe und auch in
dieser Arbeitnehmerorganisation tiefe Spuren
zurückgelassen. Eine Arbeitslosigkeitvon ca. 49
Prozent der Verufsangestellten hat zu einem
Rückgang der Mitgliederzahl dos Verbandes
um rund 9 Prozent geführt. Selbstverständlich
find auch die Beiträge des Verbandes ent¬
sprechend diesen Rückgangs und der veränder¬
ten Einkommenverhältnisse der Mitgliedschaft
zurückgegangen. Auf der anderen Seite sind
infolge der noch nicht dagewesenen Arbeits¬
losenzahl die Unterstützungsanforderungen an
den Verband erheblich gestiegen, so daß ruird
146 999 RM. des Vermögens zur Erfüllung der
Leistungen des Verbandes verwandt werden
mußten. Um 146 000 RM. überstiegen im
^iahre 1931 die Ausgaben die Einnahmen der
Organisation. Die vom Zentralverband der
Hotel-, Restaurant- und Cafs-Angestellten
unterhaltene Sterbeunterstiitzungskasse. die 759
ms 2990 RM. je Sterbesall auszahlt, leistete
N'r dre Mitglieder im Geschäftsjahr 187 990

Reichsmark. Diese Sonderkasse hat ein Ver¬
mögen von 231090 RM.

Trotz der Ungunst der Verhältnisse erzielte
der Verband im Jahre 1931 bei den von ihm
durchgeführten Lohn- und Tarifbewegungen
noch Lohnerhöhungen für 1994 Arbeitnehmer
und sonstige Verbesserung für 16 995 Arbeit¬
nehmer. Die übrigen Bewegungen galten der
Abwehr der Lohnherabsetzungen, abgewehrt
wurden Lohnherabsetzungenfür 225 429 Per¬
sonen von 1,83 RM. bis 5,34 RM. pro Woche,
Verschlechterungender Lohntarife traten ein
für 195 251 Arbeitnehmer von 1,53 RM. bis
3,50 RM. pro Woche. Am Schluß des Jahres
bestanden 141 Tarifverträge für 36 796 Be¬
triebe mit 291 472 Beschäftigten, von denen
106 945 weiblichePersonen waren. Das heißt,
die Lohn- und Arbeitsbedingungen waren für
80 Prozent der gastwirtschaftlichenArbeitneh¬
mer tariflich geregelt.

Die Bestrebungen auf Ausdehnung und Er¬
weiterung der Vundesratsverordnung vom
23. Januar 1992 auf alle Arbeitnehmer des
Eastwirtsgewerbes, die vor allem allen Arbeit¬
nehmern einen gesetzlichen wöchentlichen Ruhe,
tag bringen soll, führten noch nicht zum Ziel.
Dagegen wurde endlich nach einem Kampf von
42 Jahren die gewerbsmäßige Stellenvermitt¬
lung verboten. Dieses Gesetz ist als ein beson¬
derer Erfolg des Verbandes anzusprechen.

Die Vertretung der Verbandsmitglieder ins¬
besondere vor den Arbeitsgerichten erbrachte
der Mitgliedschaft durch 9654 Verhandlungen
406 721 RM. Von den 2814 Mitgliedern der
Betriebsvertretungen im Gastwirtsgewerbe
stellte der Verband allein 1735 Mitglieder.
Nazis, Kommunistenund Unorganisierte haben
einen geringen Einfluß: sie stellen zusammen
nur 214 Betriebsvertretungsmitglieder. So¬
weit es zu Abstimmungen kam, erhielten die
Betriebsratslisten des Verbandes von 6664
Stimmen 4078 Stimmen. Der Verband trieb
eine trotz der ungünstigen Zeitverhältnisse er¬
folgreiche Propaganda unter den Köchen, den
weiblichen und juge-chliche» Arbeitnehmer«.

Um Weichen!
Von

Albert Grzesinski.
Der Sturmlauf der vereinigten Reaktion von

Hitler bis Thälmann gegen das republikanische
Preußen hat mit Aufbietung aller Kräfte ein¬
gesetzt. Eine Flut von Verleumdungen, Ent¬
stellungen und Bosheiten ist über die sozial¬
demokratische Arbeit in Preußen herein¬
gebrochen, keine Unehrlichkeit und keine Un¬
wahrheit ist schlecht genug, als daß sie nicht
gegen das neue Preußen vorgebracht werden
kann. Der moralische Terror, der seit Jahr und
Tag die freiheitlichen Bürger Preußens unter
Druck hält, hat ein nie gekanntes Ausmaß an¬
genommen. Zu dem moralischenTerror ist der
physische Terror hinzugekommen. Draußen auf
dem Lande, wo die starke Staatsgewalt des
republikanischen Preußens nicht immer und
überall hinreicht, haben die Anhänger der
Republik und die Anhänger des Sozialismus
Unglaubliches zu ertragen. Diesen moralischen
und physischen Terror gilt es jetzt zu brechen!
Ich weiß, daß ich kein vergeblichesWort an die
Republikaner und Sozialisten richte, wenn ich
an ihren Mut, an ihre Entschlossenheit und ihre
Kampfesfreude appelliere.

Wir alle haben in den langen Jahren viel,
manchmal leider allzuviel geschwiegen, und
manches heruntergeschluckt, weil wir glaubten,
daß ein so reifes Volk wie das deutsche von
selbst die Lüge als Lüge und die Verleumdung
als Verleumdung erkennen werde. Wir haben
darauf vertraut , daß der Sieg der Wahrheit un¬
aufhaltsam sei und daß sich verünftige und rich¬
tige Kritik von selbst durchsetzen werde. Wir
haben in dieesr Hinsicht zu viel auf die Macht
der moralischenKräfte vertraut . Heute ist es
für jeden von uns klar, daß keine Wahrheit sich
durchsetzt, die nicht von uns unter Aufbietung
aller Kräfte durchgesetzt wird. Darum gilt es
nun zu kämpfen, gilt es, ein dichtes Lügen¬
gewebe, das seit Jahr und Tag sorgfältig ge¬
sponnen worden ist, durch intensive Aufklärung
zu zerschlagen. Die Parole heißt also: Wehrt
euch! — Wehrt euch mit allen Kräften, mit^
allen tauglichenund und zulässigen Mitteln!

Was hat man schon versucht, dem republi- -
konischen Preußen alles anzuhängen! Sie haben
einen erbitterten Kampf gegen das sogenannte
„System" in Preußen geführt, einen Kamps,
hinter dem nichts anderes steckte als der Gegen¬
angriff der junkerlichen Kaste, die bis 1918 zum
Unheil Preußens und Deutschlandsdie Geschicke
unseres Volkes bestimmt hat. Was haben sie
denn dem „System" vorzuwerfen? Sie reden
von Parteibuchwirtschaft, können aber doch im
Ernst nicht behaupten, daß die Männer des
neuen Preußens ihren sachlichen Aufgaben nicht
gewachsengewesen wären. So hat ein Mann,
der gewiß nicht der heutigen preußischen Regie¬
rung besonders wohl gesonnen war. der volks¬
parteiliche Abgeordnete Metzenthin im preußi¬
schen Landtag am LS. März 1931 erklärt:

„Ich will nicht in Abrede stellen, daß un¬
ter den nichtgelernten Beamten einige tüch¬
tige, über dem Durchschnitttüchtige Persön¬
lichkeitensind. Ich will nicht einmal in Ab¬
rede stellen, daß es einer Verwaltung gut tut,
wenn von Zeit zu Zeit einmal frisches BlÄ
in sie hineinkommt, etwa ein Redakteur oder
meinetwegen «in GewerkschaftssekretSr, oder
irgendein anderer Mensch aus dem praktische»
Leben, der als Hecht im Karpfenteich einmal
ein bißchen Bewegung in die stagnierende«
Gewässerbringt!"
Der AbgeordneteMetzenthin hat sich hierbei

mehr als vorsichtig ausgedrückt. Er konnte ja
nach den bedauerlichen Gepflogenheiten der
Opposition in Deutschlandnicht offen und rund
heraus sagen, daß die neue preußische Verwal¬
tung Uebermenschliches geleistet hat. um dt«
verheerenden Folgen des Krieges auch nur
einigermaßen vom Volke abzuwenden. Man
kann mit gutem Recht die Behauptung aus¬
stellen, daß die alte königlicheVerwaltung in
Preußen auch bei den Schwierigkeitender Nach¬
kriegszeit vollständig ruiniert und lahmgelegt
worden wäre. Die alte Verwaltung ist nicht
einmal mit der Kriegswirtschaft und ihrer
Durchführungfertig geworden, was die Zentral¬
stellen damals oft zur Verzweiflung gebracht
und zur Einrichtung immer neuer Sonderbehör¬
den geführt hat — eine der Ursachen der heuti¬
gen Beamten- und Behördenübersetzung. Di»
ehemalige königliche Verwaltung, aufgebaut
auf pedantischer Paragraphenkorrekthe-it und
ohne Fühlung mit den tatsächlichenNöten des
Volkes hätte das Chaos einfach nicht bewälti¬
gen können, das durch den Krieg und den Zu¬
sammenbruch der alten Machthaberüber Deutsch¬
land heraufbeschworen wurde. Viel eher könnte
man die Frage erheben» ob man nicht in di»
neue preußische Verwaltung noch mehr Hecht«



in den Karpenteich hätte hereinbringen sollen,
um der Verwaltung noch mehr Lebendigkeit,
Volkstümlichkeit und Lebensnahe zu sichern.
Eine solche Frage aber können nur wir stellen,
nicht aber diejenigen , die heute um ihren ehe¬
mals übermächtigen Einfluß gebracht und in
Erbitterung und zynischer Anmaßung die Ge¬
schichte Preußens um hundert Jahre zurückwer-
sen wollen . Wie hat sich in Wirklichkeit die Er¬
neuerung der preußischen Verwaltungsspitzen
zwangsmäßig ausgewirkt?

Bon 12 Oberpräsidenten gehörten parteipoli¬
tisch zur SPD . 4, zum Zentrum 3, zur
Staatspartei 2, zu den Rechtsparteien 3.

Von 12 Mzeoberpräsidenten gehörten partei¬
politisch 4 zur SPD ., 4 zum Zentrum,
einer zur Staatspartei und 3 zu den
Rechtsparteien.

Von 32 Regierungspräsidenten gehörten par¬
teipolitisch 8 zur SPD ., 8 zum Zentrum,
7 zur Staatspartei und 9 zu den Rechts¬
parteien.

Von 32 Regierungsvizepräsidenten gehörten
parteipolitisch 7 zur SPD ., 11 zum Zen¬
trum , 7 zur Staatspartei und 7 zu den
Rechtsparteien.

Von 43 Polizeipräsidenten und Polizeidirek¬
toren sind 23 Sozialdemokraten , von 400
Landräten 67 Sozialdemokraten , etwa
220 Republikaner , die übrigen loyale
Beamte.

Diese Aufstellung zeigt , daß das neue Preu¬
ßen mit einer Duldsamkeit und Besonnenheit
zu Werke gegangenist, die von gerecht denken¬
den Gegnern alle Anerkennung erfahren müßte.
Statt dessen hat sich gezeigt , daß eben diese
Duldsamkeit und Besonnenheit mit maßlosem
Haß und übelster Verleumdung beantwortet
worden ist . Es ist uns allen , die wir an dem
Werke des neuen Preußen gearbeitet haben,,
darum nicht bange. Besonnenheit hat man nie¬
mals zu bedauern . Denjenigen Beamten , die
aus der alten Verwaltungübernommen wurden, I

auch an der Spitze der Verwaltung ihres Be¬
zirks gestellt , treu und redlich ihre Pflicht gegen¬
über dem neuen Preußen erfüllt haben , gebührt
der Dank aller Anständigen . In Wirklichkeit
geht die Kritik der Gegner aber dahin , die alte
konservative Parteibuchwirtschaft in Preußen
mit allen Mitteln wieder zur Durchsetzung zu
bringen , und dieser Versuch wird von den Ar¬
beitenden aller Stände am 24. April gebührend
ablehnend beantwortet werden.

Man muß allerdings die Stirn von Leuten
bewundern , die im ehemaligen Preußen keine
andere als die konservative Gesinnung duldeten
und die heute in wilder Wut gegen alles an¬
rennen , was nicht ihre Farbe und ihre Ge¬
sinnung trägt . Diesen Kritikern sagen wir ins
Gesicht, daß ihre Beanstandungen nicht sachlich
sind, daß sie unwahr sind und mehr noch, eine
dreiste Unverschämtheit , aus di« endlich einmal
die richtige Antwort gegeben werden muß.

Wir dürfen behaupten , daß die Leistung der
preußischen Verwaltung im neuen Preußen das
Größte darstellt , was in der Verwaltungs¬
geschichte aller Länder je geleistet worden ist.
Es war ein Mühen und Kämpfen unter unsäg¬
lich schweren Bedingungen , eine Bewältigung
riesenhafter Aufgaben . Die personalpolitische
Erneuerung des preußischen Berwaltungskör-
pers hat dazu noch das ihre getan . Wir können
dem Urteil der Geschichte über die republikanische
Verwaltungsarbeit in Preußen ruhig entgegen¬
sehen. Denjenigen aber , die gegen das System
unserer Arbeit angehen wollen , sagen wir mit
Stolz ins Gesicht : Jawohl , es ist unser System!
Es ist unser System , das frische Lust in die Ver¬
waltung gebracht hat ! Es ist unser System , das
die Beamtenrechte erweitert und sichergestellt
hat ! Es ist unser System , das die Mauern zwi¬
schen Volk und Behörden niedergelegt hat ! Es

, ist unser System , das fähigen Kräften aus dem
Volke Tür und Tor zu verantwortlicher Arbeit
im Staate aufmachte , das endlich damit auf-

I räumte, daß die breiten Schichten des Volkes

immer nur die Beherrschten waren . Die Staats¬
gewalt geht vom Volke aus , heißt es in der
Reichsverfassung . Sie geht aber erst dann wirk¬
lich vom Volke aus , wenn nicht nur Prioili-
gierte , sondern durch alle seine Teile das Volk
selbst und nicht nur zu den gesetzgebenden Kör¬
perschaften wählt , sondern sich durch eigene Be¬
auftragte selbst verwaltet . Wir denken nicht
daran , uns mit dem Erreichten zu begnügen;
wir denken inmitten des Zusammenbruches der
kapitalistischen Wirtschaft und der zwangsläufi¬
gen Verstaatlichung des Kredit - und Produk¬
tionsapparates an die großen geschichtlichen Auf¬
gaben , die die Arbeiterbewegung zu erfüllen
hat , und um eben dieser Aufgaben willen kämp¬
fen wir um Preußen . Nicht um das Preußen,
wie es war , sondern um das Preußen und das
Deutschland der Gegenwart , damit wir es nach
unserem Willen gestalten können für die Zu¬
kunft : als das Preußen , in dem sich alle wohl
fühlen können.

Fünfzigjähriger
Schwindel.

Die nationalsozialistische Propaganda ver¬
sucht Arbeiterstimmen zu fangen , indem sie den
traurigen Schwindel aufwärmt , den das Unter¬
nehmertum schon vor fünfzig Jahren gegen die
Sozialdemokratie in die Welt gesetzt hat , um
die Arbeiter für die gelbe Bewegung einzu¬
setzen. So liest man in der nationalfoialistischen
Presse einen Aufsatz , der die Ueberschrift trägt.
„Die Sozialdemokratie lebt vom Hunger Ser
Arbeiter , — 60 Fahre Arbeiterverrat der So¬
zialdemokratie ." Da lebt die Verelendungs¬
theorie wieder auf , die Behauptung , daß die
Sozialdemokratische Partei die Arbeiterinter¬
essen mit Füßen trete , weil nur verelendete Ar¬
beiter sozialdemokratisch sein könnten . Daß die
Sozialdemokratie der Ansicht huldige , daß jeoe
staatliche Maßnahme zum Wohl « der arbeiten¬
den Klaffen eine Gefahr für die Arbeiterbewe¬
gung bedeute , daß die sozialdemokratische ' Po¬

litik darauf abziele , die Arbeiter im EleH.erhalten . '
Eben deshalb hat die Sozialdemokratie

Ausbau der Sozialpolitik und der Sozias
sicherung geschaffen, den Hitler im Dritten ^
wieder abbauen möchte. Eben deshalb
auch die freien Gewerkschaften Lohnkämpse z«das Unternehmertum , eben deshalb , um >,
Arbeiter zu verelenden , haben vor dem
der Wirtschaftskrise Sozialdemokratie und zwerkschaften mit politischen und gewerM
lichen Mitteln die Lebenshaltung der AihA
schuft gesteigert , und dafür Sorge getragen , ^
die Arbeitslosen nicht ohne Unterstützung ^Not preisgegeben werden!

Die Schwerindustrie hat sich Herrn Htz
nicht etwa engagiert , damit er als Agent z
Scharfmacher die Begehrlichkeit der Artch
schuft bekämpft , er soll ihnen vielmehr im ^
trage der Schwerindustrie die höheren L
verschaffen , die die Sozialdemokratische L,tei und die Gewerkschaften sechzig Jahre
durch ihren Arbeiterverrat verhindert

Diese Agitation ist so blödsinnig , daß
annehmen sollte , daß kein Arbeiter auf sieh
einfällt . Trotzdem sind Kommunisten in Mch
zu Hitler übergelaufen . Die haben nur geW
„Arbeiterverrat der Sozialdemokratie ", „
weil sie das so oft in der kommunistischen
losen, hat ihnen der nationalsozialistische M
sinn eingeleuchtet . Wir beglückwünschen k
KPD . zu dieser Sorte von Erziehungsarbeit!

Kampf dem Gallenleiden.
Auf der Wiesbadener „Tagung K

Deutschen Gesellschaft für innere MM
sprachen über die verschiedenen Arten von U
lenerkrankungeii die Professoren Aschoff- sst
bürg : Umber , Berlin : Westphal . Hann«
Schmieden . Frankfurt . Aus ihren Ausfii -m
gen ging hervor , daß in jüngster Zeit die M
bildung einer Röntgenmethode gelang.
die der Zustand der Gallenwege erkennbar !!
Die krankhafte Veränderung der Gallen«,
kann durch Störung des EntleerungsinechM
mus fGallenstaullng ) oder auch durch M
tion erfolgen . Eine Reihe von KranM
erregern konnte , zumeist aus dem Darm , «
deckt werden . Das Fortschreiten der Jefektii
hängt ab von der Giftigkeit der Erregung , m
Grad der Gallenstauung und von der Ä>
stitution des Kranken.
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Jever.
Amtsratssitzung. Gegen eine Stimme er¬

klärte sich der Amtsrat mit der vorgelegten
Rechnungsablage  einverstanden. - Venn
Voranschlagdes Amtsverbandes Kr 1932,33
sind folgende Posten zu erwähnen: Die Land
Wirtschafts schule  schließt m Einnahme
7nd Ausgabemit 12 900 RM. ab , im Vor ahr.
waren e? 15 700 RM. Die zwette Lehrerstecke,
nichtamtliche, bringt eine Ausgabe für 5>- Mo¬
nate von 1650 RM., welche ber nicht genügen¬
der Schülerzahl eingespart werden soll Die
Schülerzahlwird auf 10 veranschlagt. - Das
Amtsverbands - Krankenhaus (So-
vüienstift) schließt in Einnahme und Ausgabe
mit 68 900 RM. ob (Vorjahr 92 000 RM.j.
Beide Voranschläge wurden angenommen. -
Eine Abrechnung für den Straßen  b a u stellt
der Voranschlag0 dar, welcher bis 1915 laust
and für 15 Jahre festgesetzt ist. Der Amisver-
band hat von 10 000 RM. Staatszuschuß 5000
Reichsmark erhalten. Hierbei wurde eine Ent¬
schließung angenommen, daß der Amtsverband
Jever eine weitere Drosselung der vom Landtag
beschlossenen Staatszuschüssenicht mehr ertra¬
gen könne. An den neuen Landtag will man
eine entsprechende Eingabe machen. — Vor¬
anschlagv : Amts verbands an st alten.
Die Einnahmen und Ausgaben sind gegen
196200 RM. im Vorjahr auf 70 100 RM. be¬
messen. Aus der Kraftfahrzeugsteuer
erwartet man statt 18 000 RM nur 15 000 RM.,
aus der Wegesteuer  statt 50000 RM. nur
42 000 RM. und aus der Umsatzsteuer
19 000 RM. Bei den Ausgabepostenwurden
die Tagegelder  des Amtsbaumeisters so
ger̂ olt, daß derselbe nur seine notwendigen
baren Ausgaben gegen Nachweis ersetzt be¬
kommt, soweit er ganztägig für den Amtsver¬
band auswärts beschäftigt ist- Die bisherige
Pauschalsummefällt demnach weg. — Für die
Amtsverbands st roßen (rund 90 Kilo¬
meter) hat man für deren Unterhaltung
19000 RM. eingestellt, 122 009 RM. weniger
als im Vorjahr. — Die Höhederllm lagen
der einzelnenGemeinden konnte vorläufig nicht
mitgeteilt werden, da erst im Juni der Ver¬
teilungsschlüssel herauskomme. — Der Amtsver¬
band ist mit 600 RM. Genossenschaftsanteil bei
„Strohgold"  Barel beteiligt. — Zum Vor¬
anschlag^ sind die Einnahmen aus der Umsatz¬
steuer mit 13100 RM., die Umlagen nach der
Einkommensteuer von den Gemeinden mit
11000 RM., die Ausgabenmit 63 000 RM. ein¬
gesetzt. Für das Landarmenwesenhat man die
Ausgaben von 71000 RM. aus 68 000 RM . ge¬
senkt. Die Pslegltngszahl ist höher geworden,
die Verpflegungssätze sind niedriger. — Für die
allgemeine Verwaltung  sind insge¬
samt 11760 RM. und 500 RM. für Reisekosten
und Tagegelderdes Amtsvorstandesund Amts¬
rates festgesetzt. Während man zur Förderung
der Viehzucht die beantragte Höhe von 11000
Reichsmarkguthieß, beknappteman die Mittel
(für die Jugend der Menschheit) für Jugend-
hetbergen und Leibesübungen erheblich Den
Zuschuß für das Lyzeum  Jever wollte maii
ländlicher,mts gestrichen wissen. Mit Mehrheit
wurde der beantragte Zuschuß von 6100 RM. be¬
willigt. — Der Voranschlag  8 wurde in
Einnahme und Ausgabe mit 115 000 RM. fest-
gesetzt— Der Bauunternehmer L. W. Janßen
m Fedderwardenwurde als Ersatz-Vrandkassen-
schatzer für die GemeindenSillenstede, Accum,
Sengwarden, Fedderwarden und Pakens ge-
wählt. Die Gemeinde Fedderwardenersuchte.
Lv» „m? an^ eilungsschlüssel der Umlage des

k E Erden , da die Ee-
die Schulen Rustringens in der Nähe

au die Verteilungsschlüssel Rücksicht
Randgemeindengenommen werden; der

Antrag Fedderwarden wurde abgelehnt.

« Am Sonntag, abends von8 bis 9 Hihr, finden ŝür diL ÄrmönvtleaLwie-
derum musikalische Darbietungen in der evan-

Cmith"!̂ ' junger Kaufmann: Henry

gen würde.̂ *' " bis sie endlich schla-

d.L °nLL:<LL SLLL«L

2hre gute, liebe Ellinor, die keinem a-,»
etwas zuleide tun konnte! Tier

Jetzt war das arme Geschöpf endlick, in»
zuruckgekehrt, um sich bei ihr auszuruben^i^ n
nun wollte man sie womöglich wieder mü m"?
walt von hier wegholen? Nein n-sn
war unschuldig, niemand durfte 'ihr etioI tum

EM °ine"att? Frau ? ussagen̂ konnV °Uf
I "°r ruhte ein schrecklicher Verdacht. U

fort. Ellinor helfen. Und zwar so-
sie mußte fort ^ England bleiben

»>«>'" >»"">-! N-
etwas geschehen. .

Bett. zogÄ '̂ M^ stch mühsam aus ihrem
den Händen tI -f^ enrock über. Mit zittern-
°uf den F?ur Tb r ^er TM. kam
, Sie würde jetzt in Zimmer,
sprechen, überlegenund ^che mrt Ellinor

Ms ste die A » weiterhelfen.
tzors Namen K̂ ne ^ s' ° Elli-
nrcht. als sie Lr wurde" auch dann

Aus Oldenburg und Umgegend.
Bolksfruhlingsfest. Das Volksfrühlingsfest

auf dem Pferdemarkt ist bis einschließlich mor¬
gen, Sonntag, den 17. April, verlängert . Es
wäre zu wünschen, daß Vieser letzte Tag vom

IWetter begünstigt ist. so daß recht viele Besucher
zum Pferdemarkt strömen.

Die Reichswehrkapellespielt im Rundfunk.
^Am Dienstag spielt unsere Reichswehr-Kapelle
für den Rundfunk. Das Konzert wird aus¬
geführt im Proberaum des Landestheaters und
übertragen auf mehrere deutsche Sender u. a.
auch Künigswusterhausen.

Der Siedlungsbau m Oldenburg. Die Eigen¬
heim-Bau- und SiedlungsgesellschaftGmbH.,
Bremen, hat in der Nähe des Verschiebsbahn-
hofes in Osternburg ein Gelände gekauft und es
in 50 Bauplätze von durchweg2600 Quadrat¬
meter Größe aufgeteilt. Ls sollen kleine Sied¬
lungshäuser gebaut werden im Werte von 3000
bis 1600 RM.

Ein Biirgersteig-Ilnikum. Der eilende Fuß¬
gänger darf die Kurve des Bürgersteiges Ecke
Mottenstraße und Waffenplatz nur ganz lang¬
sam nehmen, will er nicht Gefahr laufen, auf
einem Eartenzaun hängen zu bleiben. Der
Garten eines Geschäftshausesschneidethier in
einer Länge von etwa 5 Meter und Breite
von 1 Meter in den Bürgersteig hinein, so daß
man wohl oder übel auf die Straße muß.
wenn man dieses Verkehrshindernis nehmen
will. Was das bei dem starken Autoverkehr
in der inneren Stadt , besonders Kr kleine
Kinder zu bedeuten hat, dürfte einleuchten.
Es wird daher an der Zeit sein, daß dieser
Stehimwege ganz schnell verschwindet.

Lichtbildervortrag fällt aus. Der Kr heute,
Sonnabend abend, angekündigte Lichtbilder¬
vortrag des Reichsverbandes für Geburten¬
regelung und Sexualhygiene ist verboten wor¬
den und fällt daher aus.

Mittwoch Parteiversammlung. Am kom¬
menden Mittwoch, abends 8 Uhr. wird im Ge¬
werkschaftshauseine Parteiverfammlung abge¬
halten. Wegen der wichtigen Tagesordnung
wollen alle Mitglieder daran teilnehmen.

Volksabstimmung. Der Stadtmagistrat
macht darauf aufmerksam, daß die Abstim¬
mungszeit von 8 Uhr morgens bis 5 Uhr nach¬
mittags dauert. Nach 5 Uhr nachmittags kann
das Stimmrecht nicht mehr ausgeübt werden,
soweit die Stimmberechtigten sich nicht im Ab-
stimmnngsraum befinden.

Aus dem Landestheater. Morgen. Sonntag,
gelangt nachmittags um 3.15 Uhr Bizets „Lär¬
men" in der erfolgreichenNeuinszenierung bei
kleinen Preisen von 50 Pf. bis 2,50 RM. zur
Wiederholung. Carmen: Milly Stolle : Don
Jose: Fritz Schmidtke. — Abends um 7.15 Uhr
geht die entzückende Bauernoperette Leo Falls
„Der fidele Bauer" ebenfalls bei kleinen
Preisen von 60 Pf. bis 2.60 RM. in Szene.
— Die Gruppe 1 der Notgemeinfchaft (2626
bis 3506) erhält heute, Sonnabend, Georg
Büchners Lustspiel „Leonce und Lena". —
Müller-Schlossers Komödie „Schneider Wib-
bel" gelangt am Dienstag in neuer Jnszenie-

gelischen Stadtkirche statt. Es wirken mit : Ge¬
mischter Kirchenchor, Mannergesangverein, Frau
Ramsauer, Oldenburg (Altsolistin), die Herren
Hilbig und Sohn (Flötenduett). Das Programm
kostet 30 Pf. und berechtigtzum Eintritt . Er¬
werbslose haben gegen Ausweis freien Zutritt.

Pächter, seid einig! Vom Verein der Pächter
für Jever und das Jeverland wird uns ge- 1
schrieben: Die neue Weideperiodesteht vor der
Tür. Viele Pächter haben nur durch Verlust-
Verkauf eines Teiles ihres Beschlagesund mit
großer Mühe die rückständige Pacht für das letzte
Wirtschaftsjahr bezahlen können. Wegen der
überaus schlechten Erfahrungen sind die Pächter

Erregt stolperte Frau Hastings in das Zim¬
mer hinein, fuhr mit den Händen suchend über
das Bett.

Erstarrt hielt sie inne. Ellinor war fort ! War
fortaegangen, ohne Abschied. . . Die Blinde
wollte aufschreienvor Weh und brachte nichts
hervor als einen gurgelnden Laut,

Das Kind . . . das liebe, teure Kind hatte
sich hinausgewagt, trotz aller Gefahr, die draußen
lauerte . . . man würde sie erkennen . . . würde
sie festnehmen. . . sie verurteilen . . . sie hatte
ia kerne Gegenbeweise. . .

Nein! Nein! Gellend schrie die alte Frau auf.
Ihr Denkenverwirrte sich, sie wußte nicht mehr
aus und ein. Die Angst und die Verzweiflung
drohten ihr die Brust auseinanderzureißen.

Sie taumelte zur Tür hinaus, wollte rufen
Die Zunge versagte den Dienst . . . irgendwo
suchte die Kranke Half . - fiel, derb aufschlagend,
zu Boden . . .

Zur gewohnten Stunde, am Morgen, trat
Kate Campbell in das Haus ihrer Freundin.

Zu ihrer Verwunderung fand sie die Haus¬
tür unverschlossen vor. Fast zögernd betrat sie
den Flur . Aengstlich schaute stch die alte Dame
um, und schon stockte ihr Fuß.

Was war das? Dort, in der Ecke lag Lizzi
Hastings, ohne sich zu regen.

Kare Campbell überwand ihr Entsetzen, trat
schnell näher. Mit einem Aufschrei fuhr sie zu¬
rück. Lizzi Hastings war tot, das sah sie auf den
ersten Blick. Die blauen Lippen, die gebrochenen
Augen, die starren Hände — man sah, daß alles
Leben aus diesem Körper entwichen war.

Etwas Fürchterlichesmußte hier geschehen
sein. Wie war die Blinde auf den Flur gekom¬
men? Wo war Ellinor Erey?

Kate Campbell sah sich um. Die Tür zu
Lizzis Schlafzimmerstand offen, ebenso die Tür
zu Henrys Zimmer, in dem die Fremde gewohnt
hatte. Kate warf einen Blick hinein. Das Zim¬
mer war leer, das Bett unberührt. Ellinor Grey
war fort, das stand fest.

Die alte Frau gab sich Mühe, den toten Kör¬
per der Freundin aufzuheben, ihn auf das Bett
zu tragen. Es ging nicht, ihre Kräfte versagten.

Sie rannte hinüber, ins Nachbarhaus, um
an die Polizei zu telefonieren.

rung Dr. Kruses zur Darstellung. Die Titel¬
rolle spielt Heinz Diedrich.

Landesorchester. Außerordentliches Konzert
am Montag, abends 7.15 Uhr. im Landesthea¬
ter. Programm: Toch: „Kleine Theater-Suite " ;
Hindemith: „Konzertmusikfür Klavier. Blech¬
bläser und Harfen"; Tschaikowsky: „6. Sinfo¬
nie (pathstique)". Solist: Udo Dämmert. Kar¬
ten zum Preise von 50 Pf. bis 2.50 RM. an
der Landestheaterkasse.

Freidenkerfunktionäre. Die Funktionäre der
Ortsgruppe Oldenburg versammeln sich am
Mittwoch, dem 20. April, abends 8 Uhr, im
Jugendheim Rosenstraße53.

Der Fremdenverkehr im Winterhalbjahr
1831/32. In den Gasthöfen, Fremdenheimen
und sonstigen Veherbergungsanstalten der Lan¬
deshauptstadt Oldenburg haben nach den Er¬
hebungen des „Statistischen Amtes der Stadt
Oldenburg" im Winterhalbjahr 1931/32, also
in der Zeit vom 1. Oktober 1931 bis 31. März
1932, insgesamt 10 263 Fremde übernachtet,
gegenüber 11131 Fremden-Ausenthalte im
Winterhalbjahr 1930/31. Der Rückgang des
Fremdenverkehrs in Oldenburg belief sich also
aus kaum 8 v. H. In diesen Zahlen dürfte
ebenfalls die Verschlechterung der allgemeinen
wirtschaftlichen Verhältnissevom Winker 1930/31
bis zum Winter 1931/32 zum Ausdruck kommen.
Der Monat mit dem stärksten Fremdenverkehr
war der Oktober 1931 mit 2297 (2571) Frem¬
den, die niedrigsten Zahlen hatte der Dezember
1931 mit 1206(1331). Während im März 1931
noch 2113 Fremde in Oldenburg Wohnung nah¬
men, waren es im März 1932 nur noch 1652.
Hinsichtlich der Staatsangehörigkeit handelte es
sich um 10131 (10 933) Deutsche, 14 (25) Oester¬
reicher, 3 (—) Tschechen, — (2) Ungarn, 3 (1)
Italiener , — (7) Schweizer, 13 (1) Franzosen,
1 (3) Engländer, 68 (85) Holländer und Bel¬
gier, 10 (15) Skandinavier einschl. Dänen,
— (6) Polen, — (6) Russen, 3 (25) sonstige
Europäer, 2 (7) Amerikaner und 15 (15)
Asiaten, Afrikaner und Australier. — Von der
Gesamtzahlder Fremden wohnten 7476 (8550)
in Hotels und Gasthöfen, 2649 (2132) in Frem¬
denheimen, Hospizen und sonstigen Veherbcc-
gungsstätten und 138 (449) in Jugendherbergen.

Polizeibericht. Gestohlen wurde: Mittels
Einbruchs aus der Gaststube der Wirtschaft
Saathoff an der Nadorster Straße ein ameri¬
kanischer Eefchicklichkeitsautomat. Marke „Mai¬
ling", Nummer unbekannt. Der Täter hat die
Tür zum Wirtschaftsraum vermutlich mittels
Nachschlüssels geöffnet: bei einem Wohnwagen
auf dem Frühlingsfest ein unangeschlossenes
Herrenfahrrad. Marke und Nummer unbekannt;
auf dem Frühlingsfest von einem Fahrrad ein
Lichtdynamo, Marke „Elltax". Der Dynamo
ist rund und hat rechts eine Beule: auf dem
Frühlingsfest neben der Berg- und Talbahn
von einem Fahrrad eine neue schwarze Bosch-
blende mit Mattglasbirne : vom einem im
Garten der Kaffeeschenke am Pferdemarktplatz
aufgestellten Fahrrad eine Blende. Marke
„Berko". — Festgenommenwurden der Arbei¬

ter F. N. aus Bremen wegen Schaukastendieb¬
stahls und der DienstknechtI . M. aus Older¬
sum wegen Diebstahls. — Nachts wurde die
Laterne in der Bedürfnisanstalt an der Hafen¬
straße mutwillig zertrümmert. — Gefunden
wurde in der Moltkestraße die Extramütze
eines Reichswehranqehörigen. — Der unbe¬
kannte Eigentümer wird ersucht, sich auf dem
Fundbüro. Schloßplatz7. zu melden. — Wegen
Obdachlosigkeit wurden zehn und wegen Trun¬
kenheit zwei Personen in Schutzhaft ge¬
nommen.

Ohmstede. Landbestellung durch
Erwerbslose.  Anregungen nachkommend,
den Erwerbslosen der Gemeinde Land zur Be¬
stellung zu überlassen, hatte der Gemeindevor¬
steher Vertreter der Landwirtschaft und inter¬
essierte Vereine zu einer Besprechung eingeladen.
Die Gemeinde, die im Vorjahre rund 1000 Zent¬
ner Kartoffeln zur Verteilung brachte, glaubt,
daß Erwerbslose einen großen Teil dieser Kar¬
toffeln sich selbst ziehen können. Eine Kom¬
mission will Verbindung mit Landwirten ent¬
nehmen und diese ersuchen, Land gegen Natural-
pacht (je Scheffelsaat drei bis vier Zentner)
adzugeben. Diese Herren sind auch bereit, das
in Bearbeitung befindliche Land zu überwachen
und den Bewirtschaftern mit Rat und Tat zur
Seite zu steheu. Saatkartoffeln und Kunst¬
dünger wird von der Gemeinde geliefert. Dies«
erwartet allerdings, daß durch eine Sammlung
die erforderlichenMengen Saatkartoffeln auf¬
gebracht wird und daß die landwirtschaftlichen
Genossenschaftenden Kunstdünger zur Ver.
Kgung stellen. Man glaubt, auf diese Weise
drei Hektar Land freigestellt zu bekommen. Auf
diesem Areal könnten Kartoffeln für etwa 200
Familien gewonnen werden. Das würde Kr
die Gemeinde eine große Entlastung des Wohl-
fcchrtsetats bedeuten. Weiter will die Gemeinde
versuchen, durch Erwerbslose in den benachbar¬
ten Mooren Torf graben zu lassen, welcher dann
im kommenden Winter den Bedürftigen der
Gemeinde zugesakren werden soll. Wird dis
Durchführung dieser Anregungen den gswünsch.
ten Erfolg zeitigen, dürfte dieses Vorgehen der
Gemeinde Ohmstede jedenfalls Nachahmung
finden. An den Erwerbslosen selbst wird es im
allgemeinen auch nicht fehlen, sie werden gerne
mitmachen. Ihnen dürfte eine solche Arbeit
jedenfalls produktiver als die ständige, keine
Befriedigung bringende Instandhaltung der
Gemeindswegeerscheinen.

VZSMvrrrger
VeeßammrutmsWender.

Kindersreunde. Sonntag , nachmittags 4 Uhr,
alle Falken im Heim Osternburg: Spiele. —
Rote Falken: Donnerstag, 5,30 Uhr, im
„Krähnberg" : Arbeiterführer. — Jungfalken
Donnerschwee: Donnerstag, 4 Uhr, im
„Krähnberg" : Gebote und Spiele. — Jung¬
falken Osternburg: Donnerstag, 4 Uhr, im
Osternburger Heim: Kampflieder.

SAJ . Sonntag , abends 8 Uhr: Spiele. Don¬
nerstag, 8 Uhr: Arbeitsvertrag.

notgedrungen vorsichtiger geworden und wo
Neuverpachtungen stattfinden, herrscht eine
durchaus verständlicheZurückhaltung. Mancher
Pächter ist noch in Ungewißheit darüber, ob er
seine Pachtweiden behalten wird, weil noch
keine Einigung über die neue Pacht erzielt wer¬
den konnte. Der Verein der Pächter appelliert
an das Zusammengehörigkeitsgefühlim Pächter¬
stande und erwartet, daß zede Ueberbietung
unterbleibt, durch welche ein Pächter von der
Stelle getrieben oder brotlos gemacht wird. Dies
gilt in gleicher Weise Kr private wie für staat¬
liche Ländereien. Die Not in allen Schichten,
ganz besonders auch im Pächterstand«, ist be¬

Wenige Minuten später erschienen die Be¬
amten. Ein Arzt kam, Menschen sammelten sich
draußen an.

Man durchsuchte die Wohnung, fand die ge¬
öffnete Schreibtischschublade. Das Geld, das
Frau Hastings dort aufzubewahren pflegte,
fehlte.

Weinend stand Kate Campbell vor den Be¬
amten und erzählte ihnen alles, was sie wußte.
Berichtete von der überraschendenAnkunft von
Frau Hastings Zögling, von deren Freude und
Absicht,' das Mädchen Kr immer bei sich zu be¬
halten, von der seltsamenFlucht . . .

Plötzlich schlug es wie eine Bombe ein bei
den Beamten, als sie den Namen des Mädchens
hörten. Ellinor Grey! Das war doch die Mör¬
derin der Lady Wilson, die Vorleserin, die ent¬
kommen und auf deren Ergreifung eine Beloh-
nung ausgesetzt worden war!

Sie war hier gewesen, um ihre Wohltäterin
zu bestehlen, um sich das Geld für ihre Flucht
zu holen.

Was sich zwischen Ellinor Grey und Lizzi
Hastings abgespielt haben mochte, würde vor¬
läufig ein Geheimnis bleiben, so lange, bis man
die flüchtigeMörderin aufgespürt haben würde.
Nur das eine stand fest, daß Frau Hastings eines
natürlichen Todes gestorbenwar.

Viertes Kapitel.
Ellinor Erey stand ans einer der Brücken,

die über die zahlreichenAmsterdamer Erachten
führten, und beobachtete einen Logger, der lang¬
sam auf dem Wasser daherkam.

Seit wenigen Stunden weilte sie nun in
dieser Stadt , ohne sich über ihre weiteren Ent¬
schlüsse klar zu sein. Sie kannte Amsterdamvon
früher her, war des öfteren hier gewesen, mit
Monsieur Leblay und dem Zirkus.

Sie wußte nur das eine, daß sie nicht hier
bleiben konnte. England war zu nahe. Es war
unbedingt nötig, daß sie sich anderswo in Sicher¬
heit brachte.

Ellinor verließ die Brücke, ging nach einem
der Boulevards außerhalb der Stadt.

Das Wetter war hier milder und freund¬
licher als in London; überall in den Anlagen
blühten schon Krokusse, Tulpen und Narzissen.

reits groß genug, als daß ein Volksgenosse dem
anderen seine Existenzvernichtet.

„Wie ich höre, wollte Ihre Gattin nach
Nizza?"

„Ja , es war ihr höchster Wunsch, aber ich
habe energisch nein gesagt."

„Ist sie nicht aber schon abgereist?"
„Das wohl, aber ohne meine Erlaubnis !"

„Kennen Sie das Fräulein Schneider?"
„Jawohl, schon Jahre lang. Als Kinder

waren wir sogar gleichaltrig."

Ellinor ließ sich müde auf einer Bank nieder.
Wo sollte sie hingehen? Mit einem Male war
sie ganz mutlos geworden. Nichts war mehr
übrig von ihrem Siegesbewußtsein, alles war
zusammengefallenwie ein Kartenhaus.

Was war das für ein entsetzliches Gefühl,
zu wissen, daß man nach ihr fahndete als einer
Verbrecherin, daß sie vogelfrei war, der Will¬
kür der Menschen ausgeliefert ? Daß man einen
hohen Preis ausgesetzt hatte auf ihren Kopf!
Würde sie jemals wieder froh sein, je wieder
lachen können? Grau und dunkel lag die Welt
vor ihr, verschlossen, hoffnungslos.

Was hatte sie nur getan, baß sie so viel leiden
mußte? Die wenigen Jahre bei Mütterchen
Hastings, das war der einzige Lichtblick gewesen.
Von da an hatte es keine Sonne mehr gegeben
für Ellinor Grey; nichts als Bitternis , Leid
und Elend. Und jetzt war das Schlimmstege¬
kommen. . .

Jetzt hatte ste nicht einmal mehr jenen stil¬
len, warmen Zufluchtswinkel bei Mütterchen
Hastings, der die ganzen finsteren Jahre über
auf sie gewartet hatte. Jetzt durfte ste auch dort¬
hin nicht mehr zurück, weil man ste dort finden
würde.

Sie hätte so gern ein paar Zeilen geschrieben
an die alte Frau , die sich sicher in Sorge um ste
verzehren würde. Aber das ging ja nicht. Frau
Hastings selbst konnte nicht lesen, und kein an¬
derer Mensch durfte erfahren, wo sie sich aufhielt.

Auf einmal befiel sie lähmender Schrecken.
Wie, wenn der wirkliche Henry Smith den Ver¬
lust seines Passes bemerkteund irgendeinen Zu¬
sammenhang zwischen diesem Verlust und Elli¬
nor Grey kombinierte — jener Mörderin Elli¬
nor Grey, die doch der Zögling seiner Tante ge¬
wesen war? Man konnte nicht wissen, ob er nicht
Hinsehen und alle diese Tatsachen der Polizei
melden würde.

Ellinor durfte es nicht darauf ankommen
lassen. Es blieb ihr nichts weiter übrig, als sich
doch jenes Passes zu bedienen, den ihr Charlie
Hickson gebracht hatte. Dann würde sie auch die
Brille nicht brauchen, die schon anfing, recht
lästig zu werden, Erst dann, wenn sie John
Murray hieß, hatte sie die Spur wirklich hinter
sich verwischt. Fortsetzungfolgt.



An fünf deutschen Sündern wird am St. April gewühlt. Die Eröffnungssitzung der Internationalen Nrdektslonfrreiiz kn Genf.

Die Regierungschefs der Wählenden Länder. — Oben: Braun (Preußen ), Bürgermeister
Peterlsen (Hamburg ). Unten: Dr. Deist (Anhalt), Dr . Held (Bayern ), Dr. Bolz

(Württemberg).
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Blick auf die Versammlung, die sich zu Ehren zweier VerstorbenerMitglieder der Arbeit»
koniferenz von den Sitzen erhoben hat. — In Genf trat die 16. Internationale Arbeit»
Konferenz zusammen, an der 46 Staaten teilnehmen, um die wichtigsten Arbeitssrags» der

Weltwirtschaft zu besprechen.

Die Wirkung der Hochwasser-Katastrophe in Ost-A«m»nien.
Neue Sensationen in der Gerichtsverhandlung gegen Madam« Hanau.

AH

ZusammengestürzteHäuser in dem Dorf Mikalaka (Veffarabien). — Das Hochwasser in
Vesfarabien ist zum Stillstand gekommen, jo daß sich jetzt die Verwüstungen Übersehenlassen 12 600 Menschen, deren Häuser zerstört wurden, find obdachlos geworden. Hunderte
von Kilometer fruchtbaren Landes stehen unter Wasser und versumpfen, so dass an eine

' Bestellung nicht gedacht werden kan«.

Das „Sechselüuten* in Züri ch, et« alter FrSHNngshrauch.

L

L.-V

Der Ritt um die „Bögg". — Alljährlich findet in Zürich ein alter Brauch statt, der den
Sieg des Frühlings über den Winter symbolisiert. Eine rissige Strohpuppe wird mitten
in der Stadt in Brand gesetzt und Tausende von Zuschauern in bunten Verkleidungen

umreiten ober umtanzen diesen Scheiterhaufen.

i,»

57-
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REU,

u>ie französische Spekulantin, Madame Hanau (rechts ) während der Verhandlung. —
Madame Hanau, die in den letzten zwei Jahren vielgenannte französische Spekulant^
die kürzlichwegen Diebstahls eines angeblichenGeheimdokumentserneut in Haft genom¬
men wurde, versteht es immer wieder, die Aufmerksamkeit des Publikums auf sich zu
ziehen. Während der Gerichtsverhandlungstieß sie schwere Beleidigungen gegen die hra»

zösische Rechtspflegeaus.

Mandschurei-Kommissionbesichtigtdl« japanisch- chinesischen KampfftStte»

. '»Er

7M

.

r̂ iKS^

^ie ^ ommigroii oeycyrrgl oas Kampsgetänvevom Dach der Rennbahntribüne in der Nähe
des heißumstrittenen Dorfes Kianwang (aus halbem Wege zwischen den Wusung-Forts
ung Schanghai). — In der Mitte (sitzend erste Reihe) von links nach rechts: General
Mc. Coy,  der Präsident der Kommission, Earl of Lytton  und Dr. Heinrich Schnee,
der frühere Gouverneur von Deutsch-Ostafrika. — Bei ihrem Aufenthalt in Schanghai
besichtigtendie Mitglieder der Mandschurei-Kommission des Völkerbundes die Stätten,
an denen die erbitterten Kämpfe zwischen den Chinesen und Japanern stattsandeil.
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VaS Laad
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Brief aus Malaga.
Bis vor kurzem war Malaga, die spanische

Stadt , hauptsächlich durch seinen Wem und
seine Rosinen bekannt. Auch gingen spleenige
Enaländer im Winter nach diesem südlichen
Paradies und hatten hier sogar einen eigenen
Friedhof. Es schien, als ob Malaga nur -nese
zwei Aufgaben zu erfüllen hatte : Wem und
Rosinenzu geben und mitten im Winter den
frierenden Engländern Wärme zu spenden. An¬
sonsten war Malaga nur ein geographischer
Punkt, ein wunderschöner Hasen am blauen
Meer, wo die überseeischen Passagierschiffe gern
anhielten, um ihren Gästen etwas zu bieten.
Und diesen vorüberfahrenden Passagieren er¬
schien Malaga als eine Stadt aus dem Märchen.

In Wirklichkeit war Malaga die Stadt der
andalusischen versklavten Armut, um die sich
niemand kümmerte, und sie hatte ihre „Kadiks
und ihre.Priester, die sie ausbeuteten. Mitten
in der Stadt erhebt sich riesig und massig die
unvermeidliche Kathedrale, die wie ein
Schwamm alles einzusaugenschien, was noch
einzusaugen war. In den Führern durch
Spanien, die nicht mal alt zu sein brauchen,
kann man lesen, daß neben dieser Kathedrale
das Schloß des Bischofs steht. Das Schloß exi¬
stiert heute nicht mehr, und auch von den vielen
Kirchen von Malaga ist nur ein Teil stehen
geblieben. Die anderen sind zu Ruinen niever-
gebrannt, verwüstet, zerstört. Malaga ist in¬
zwischen die Stadt der Kirchenstürmergewor¬
den. In Malaga hat der stärkste und an¬
dauerndste antireligiöse Sturm stattgefunden,
den Spanien nach der,Proklamation der Re¬
publik erlebt hat. Die Ursachen der wütenden
Zerstörungswut der Volksmenge liegen auf der
Hand: unbeschreibliches Elend des Volkes, un¬
beschreiblicher Reichtum der Kirchen und Klö¬
ster, Unterdrückungund Versklavung des Vol¬
kes, Macht des Priestertums und der geistlichen
Orden. Warum sich aber in Malaga das Zer¬
störungswerk so sehr auswuchs, warum van
zwei Tage lang wütete und selbst nach der Er¬
klärung des Belagerungszustandesimmer neue
Kirchen anzündete, das läßt sich nickt ganz
leicht erklären.

Ein junger Bursche führte uns an den zer¬
störten Kirchen vorüber und hinauf nach den
Mauern der Ruinen eines alten maurischen
Schlosses, von wo der Ausblick besonders schön
sein soll. In der Tat : ein herrliches Bild bot
Malaga so von oben gesehen: in den ruhigen,
blauen Hafen fuhren viele malerisch aussehende
Segelboote ein; das Meer schäumte leicht und
spielerisch- die Hügel schillertenin allen Far¬
ben; in der Ferne ragten schneebedeckte Berg-,
gipfel, und- vor uns erstreckte sich die Stadt mit
ihren langen Palmenalleen, eigenartigen Häu¬
sern und dem reichen Villenviertel

Aber dann wies der Junge auf eine elende
Barackenstedlung am Strande: „Die Fischer
wohnen da. Sie kommen gerade zurück vom
Fischfang Ein schweres Leben haben sie. ein
elendes Leben, immerhin besser als unser-

- - - - «Arbeitslos?« - „Schm lange.
Zuerst .habe ich vom Stratzenhandel aelebt.
A""" O ""H Sevilla, weil man dort bei

Jusstellungsarbeiten verdienen konnte.
Nach Beendigung der Ausstellung kam ich zu-
das ano wertete aufeinem Bäu Nun ist auchoas aus . . . — Und er zeigte auf einen un¬
fertigen und verlassenen Vau _ Warum
arbeitet man nicht weiter?« - , Der Besitzer ist

hatte doch Angst, hier zu bleiben "
^ch schaute mir den Burschen an. ' Ein rai-

ein ausgemerg eltes Gesicht,

Vlüten der Woche.

Moabiter Komödie « .
Berliner Brief.

I.
Diebstahl von Kopswasser ist — Mundraub.
Wer Hütte jemals gedacht, daß der Diebstahl

von echtem, wohlriechendemKopswasser als
Mundraub verurteilt werden könnte? Ein
solcher Fall hat sich aber tatsächlichjüngst m
Moabit ereignet. Fräulein Eva, die hübsche,
kleine Verkäuferin eines Berliner Parfümerie¬
geschäfts, könnte davon einiges erzählen.

Monatelang versah Evchen ihren Dienst zur
vollen Zufriedenheit ihres Chefs. Es fiel ihr
nicht ein, sich in unerlaubter Weise für die ihr
anvertrauten Cotys, Houbigants, Bourjois
und anderen duftenden Herrlichkeitenzu inter¬
essieren. Bis eines Tages das Verhängnis über
die kleine Eva hereinbrach. Und dieses Ver¬
hängnis hatte die Gestalt eines sehr netten, jun¬
gen Mannes aus Frankfurt, der zur Zeit an
der Berliner Universität studiert.

Dem Studenten gefiel Eva ausgezeichnet.
Eines Abends, als die beiden in einem kleinen
Kaffeehaus zusammen saßen, erklärte der junge
Mann bewundernd:

„Wie schön Ihr -Haar ist! Ich habe nie
hübscheres Haür gesehen!«

Evchen wurde rot und fühlte sich sehr glück¬
lich. Am nächsten Tage hatte sie einen harten
Kampf mit sich auszufechten. Ihrem Heinz
hatte ihr Haiar so gefallen . . . wie würde er
erst begeistert sein, wenn sie ihm noch ein bißchen
Duft verleihen würde. Den ganzen Vormittag
schielte sie nach dem Schrank, in dem die Flaschen
mit Kopfwasserstanden. Und schließlich erlag
sie der Versuchung; zur Mittagszeit ließ Evchen
zwei Flacons mitgehen.

Als der Chef am Nachmittag das Geschäft
betrat, begann er argwöhnisch in der Luft
herumzuschnuppern. Der wunderbare Duft, Ser
Evas Köpfchen entströmte, kam ihm merkwürdig
bekannt vor. Eine kleine Kontrolle der Waren¬
beständeergab den wahren Sachverhalt. Evchen
heulte vergeblich; sie wurde angezeigt und er¬
hielt einen Strafbefehl wegen Diebstahls. Sie
erhob dagegen Einspruch und die Sache kam
nach Moabit.

Hier sah Evchen den Richter treuherzig an
und Meinte: „Herr Richter, wenn ich wegen
Diebstahls verurteilt werde, so wird das be¬
stimmt keinen guten Eindruck machen. Ach,
bitte, können Sie mich nicht wogen Mundraubes
verurteilen?«

Einige juristische Kenntnisse hatte sich Evchen
also scheinbar von ihrem Heinz doch schon er¬
worben: -Der Richter aber meinte:

„Man kann doch Kopfwassernicht trinken!«
Darauf Evchen: „Ein . . . ein Anwalt hat

mir gesagt, daß Kopfwasser ein Gegenstand
schnellen häuslichenVerbrauchesist, so daß eine
Verurteilung wegen Mundraubes in Betracht
käme . . .«

Die Kriminalstudenten auf den Zuhörer¬
bänken lächelten und auch den Richter belustig¬
ten Evchens Argumente. Und wirklich: Evchen

wurde wegen Mundraubes zu einer Geldstrafe
von 18 Reichsmarkverurteilt. Einer der Kri¬
minalstudenten meinte dazu kopfschüttelnd:

„Das Urteil ist direkt an den Haaren herbel-
gezogen. Haarwasser und Mundraub ! Wenn
es wenigstens ein Lippenstift gewesen wäre!«

II.
Von der Anklagebank auf den Berteidigerfitz.

Auf der Anklagebank sitzt der frühere Rechts¬
anwalt Dr. Simon. Zum fünften Male ; vier¬
mal ist er bereits auf Grund des K 81 frei¬
gesprochen worden. Diesmal spricht man ihn
aus Rechtsgründen frei. Und nun kommt das
heitere Nachspiel.

Am nächsten Tage begegnet man in einem
Moabiter Gerichtssaal wieder dem Doktor Si¬
mon. Jetzt aber in einer anderen Eigenschaft.
Er ist als Rechtsbeistandfür drei Angeklagte
erschienen, die sich wegen unrechtmäßigenEmp¬
fanges von Wohlfahrtsgeldern zu verantworten
haben. Erstaunt sieht ihn der Justizwachtmeister
an. Herr Doktor Simon meint jedoch jovial:

„Sehen Sie ! Wenn ich gestern nicht frei¬
gesprochen worden wäre, könnte ich heute hier
nicht auftreten!«

Das kann man ihm wohl glauben . . .
III.

Der Herr Leichnampersönlich.
Der Drogist W. ist wegen Vergehens gegen

das Rauschgiftgesetz angeklaqt. Er soll vier
Frauen, unter ihnen eine bekannte Aristokra
tin, mit Morphium versorgt haben. Aber diese
Tatsache ist weniger interessant, wie die Streiche,
die Herr W. wiederholt seinen Bekannten und
Verwandten gespielt hat und die nun seinem
Verteidiger die Handhabe geben, auf Z 81 zu
plädieren.

Eines schönen Tages erschien in einem Ber¬
liner Blatt eine große Todesanzeige, in der die
Welt von der erschütterndenTatsache verstän¬
digt wurde, daß Herr W. in ein besseres Jen¬
seits Hinübergeschlummertsei. Die Verwandt¬
schaft und die Bekannten W.s waren ganz be¬
stürzt. „So ein junger Mensch!« hieß es all¬
gemein. „Schade um ihn, er war ein guter
Junge . . ."

Auch eine Tante in der Provinz hatte die
Todesanzeigegelesen. Nachdemsie genügend
Tränen vergossen, kaufte sie einen wundervol¬
len Kranz, setzte sich auf die Bahn und fuhr
zum Begräbnis nach Berlin. In tiefes Schwarz
gekleidet, klingelte sie an der Wohnungstür ihres
Neffen. Und siehe da: die Tür ging auf uns
der Tote erschien höchstpersönlich, um.seine Tasttp
zu begrüßen. ;,Es ist-Wirklich ckührend, wie- ihr
alle um mich trauert «, erklärte er. „Jetzt wird
mir das Sterben leichter fallen!«

Es fehlte ein Haar und die trauernden Hin¬
terbliebenen hätten den lebenden Leichnamge¬
lyncht. Und die Tante aus der Provinz meinte
erbost: „Wenn sich der Kerl noch einmal unter¬
steht, zu sterben, dann bekommt er von mir
eine geklebt, daß er den Funkturm .für den hei¬
ligen Petrus ansieht . . .«

Gemeinheit hinten herum.
blat? befVt Wahlslug-Weisü-U-- V .unter der Ueberschrift Tief-die Bechreibuna eines Bw,L- - -mi « die ^ Überschrift „Tiefe
WartZum Daches der
steht eine Vetra>d^ blMnkt der Beschreibung
der an der Mann ^ n Mönchsscherz,
ist. und das menMll» ? ? ^ rg aufgezeichnA
äeigt. Es beik? Na- Ä Leben in Tiergestalt
t? Jah . e ein Kalb 'Seschlecht:
«n Stier 10 'Atteln Doch 30 Jahre
Juchs. 60 Jahr ^ Ä» 2° Jahre ein
M Jahre ein Esel <w ° Jahre ein Hund,
Jahre ein Ochsentw-n?« em Kater, igg
Wische. Wahlfluom!i^ ^^. .̂Das nationalsozia-
trefe, tiefe Wahchest lleoê ir̂ nfälliger werde n>;? „ Und damit es sinn-
Worte „8g Jabre gemeint ist, sind die
in Fett atz gedruckt Es^ ^ ein Kater"

brennende Augen . . . — „Seit damals ?« —
„Seit der Republik habe ich keine Arbeit inehr
gefunden. Es wird zwar hin und wieder Ar¬
beit verteilt, aber da kommen die anderen
dran, Familienväter und so . . .«

Wir gehen weiter, und der Bursche erzählt,
wie es mit den Kirchen zugegangen ist. Er¬
zählt, daß die Menge in der höchster Erregung
sich doch nicht an die Kathedrale heranwagte.
Das Schloß des Bischofs brannten sie aber nie¬
der. Als sie den Bischof weckten, war er im

herum an den Mann gebracht werden soll. Die
Methode ist der nationalsozialistischen Dreck¬
seelen würdig! *

Die wahren Deutschen.
Im Sportteil des „Angriff« des Herrn

Goebbels waren kürzlich deutsche Sportführer
heftig angegriffen worden, weil sie als geborene
Balten Ausländer sind. Es scheint, daß Herr
Rosenbergaus Riga gegen diesen Pfeil aus dem
Hinterhalt heftig Einsprucherhoben hat. Denn
nun veröffentlichtdas Gosbbelsblatt eine Rich¬
tigstellung. Da heißt es:

„Wir können jetzt erfreut fsststellen, daß es
sich mit diesen Ausländern genau so verhält,
wie mit vielen anderen auch. Als deutsche
Brüder aus geraubtem Land (seit wann
haben die baltischen Provinzen jemals zu
Deutschland gehört?), durch das Versailler
Diktat schmählich betrogen, haben sie noch
heute zum Leidwesen eines jeden rechtlich
denkenden Menschen zu leiden, obwohl gerade
sie oft mehr Arbeit für Deutschland leisten,
als es zehn Durchschnittsstattsbürgernmöglich
ist."
Also, die wahren Deutschen sind die Leute,

die erst nach dem Kriege entdeckt haben, welches
ihr Vaterland ist, und die geborenen Deutschen
haben vom Deutschtumund seinen Interessen
keine Ahnung!

Hört , hört ! !
Ein Sohn Wilhelms von Doorn, August

Wilhelm, stecht auf der Landesliste der Hitler¬
partei für die Preußenwahl. Der älteste Sohn
Wilhelms, der Exkronprinz, hat am 1. April
einen Wahlaufruf für Hitler veröffentlicht. Es
ist nun geziemend, daß den Herren vom Hause
Hohenzollern von der NSDAP, ein Will¬
kommensgrußgewidmetwird. Hier ist er! Er
ist enthalten im „NS.-Jugenddienst", heraus¬
gegeben von der Reichsleitunq der Hitlerjugend,und lautet:

. . Wir jungen Nationalsozialistenwerden
cs nie verstehen können, daß ein Eeneralfeld-

Nachthemd. . . sie sagten, er solle sich ret¬
ten . . ." — „Wer hat das denn getan?« — Er
schaut uns mißtrauischan. „Wer weiß das ge¬
nau . . . Vielleicht waren es die Reichen, die
es so haben wollten . . . vielleicht auch nicht.
Aber es war jedenfalls ganz gut so«, kann er
nicht umhin zu bemerken. — „???« — „Wie
lange sollte man denn noch zuschauen, wie die
sich mästeten? Wir haben kein Land und keine
Arbeit. Das ganze Gold ist in den Kirchen,
und die da machen noch Prozessionen. . . In

marschall Hindenburg 1918 Kaiser Wilhelm den
Zweiten zur Flucht geraten hat und daß tat¬
sächlich. diesem Rate Folge leistend, der Oberste
Kriegsherr des ruhmreichen preußisch-deutschen
Heeres geflohen ist. Die „Militärs « wissen diese
feige Tat noch zu verteidigen und Hugenberg-
sche Deutschnationalehalten es nicht unter ihrer
Ehre, dem kaiserlichenDeserteur jährlich aus
allen Städten des Deutschen Reiches Glück¬
wunschtelegrammezu schicken und unverbrüch¬
liche Treue zu geloben. Dieser Mann, der in
der schwersten Stunde deutscher, Not untreu
wurde, hat das Recht verwirkt, von deutschen
Menschen Treue zu fordern, nur weil er einmal
deutscher Kaiser war. Wir verlangen vom Füh¬
rer mehr als von einem einfachen Volksgenossen.
Erst in der größten Not. erst unter den schwie¬
rigsten Begebenheiten zeigt es sich, ob einer
Führer ist- Dieser Maßstab gilt in unserer na¬
tionalsozialistischenFreiwilligen-Armee. Welche
Veranlassung hätten wir, dem ehemaligen
Obersten Kriegsherrn von seinen Untergebenen
den Fahneneid zu fordern, wenn er in der ent¬
scheidenden Stunde selber fahnenflüchtig wird?
In der Stellungnahme zu dieser Fraae scheiden
sich die Geister. Als der deutsche Kaiser be¬
weisen sollte, daß er mit Recht der oberste Füh¬
rer war. da wurde offenbar seine Unfähigkeit
und sein menschliches Unvermögen. Führer zu
sein.«

Heil, heil, Ihr Herren vom Hause Hohen¬
zollern, Ihr Söhne das kaiserlichen Deserteurs!
Aber wie wird uns denn? Wie war das mit
Hitler am 9 November 1923, als er im Auto
entfloh, und sich in der Villa einer Freundin
vor der Polizei verbarg? Ist er nicht selbst
dem glorreichen Beispiel Wilhelms gefolgt?
Aber deshalb brauchen die Herren Prinzen die
Agitationsphrasen der „NS.-Jugend« nicht gar
zu tragisch zu nehmen. Die werden bei Bedarf
schon umredigiert werden! Im Phrasenlager
Hitlers sind Ansichten jeder gewünschten Art für
eintretenden Bedarf vorrätig!

Ulster X.

der Kirche San Domingo haben sie gegen die
Republik konspiriert.« — „Aber die Republik
hat doch schießen lassen?« — „Ach, das war die
,Guardie civile . . .«

Diese letzte Bemerkung ist außerordentlich
charakteristisch, denn die Zivilgarde st sehr un¬
beliebt beim Volke, so daß ihr sehr oft jede
Schuld beigemessen wird. In Wirklichkeitver¬
fuhr die Republik sehr streng mit den Kirchen¬
stürmern von Malaga , besonders mit den
Brandstiftern. Einer von ihnen ist sogar zu
lebenslänglichemZuchthaus verurteilt worden.
Denn die Republik ist bestrebt, alle Willkür im
Keime zu ersticken, und die damaligen Gescheh¬
nisse in Malaga konnten zu großer Besorgnis
Anlaß geben. Die Republik sucht noch immer
vergeblich nach einem Wege, um die fürchter¬
liche Armut der Massen, jenes Erbe der mon¬
archistisch-feudalistischenWirtschaftsordnung, zu
beseitigen. Die Armut wächst, und in diesem
herrlichen Malaga ist die Not des Volkes so
groß, daß die Wut der Menge auf einem Siede¬
punkt angelangt war, der nach Ausbruch ver¬
langte. Da die Kirchen mit ihrem Reichtum
am aufreizendstenwirkten, lag es am nächsten,
daß die Volkswut sich gegen sie lichtste; in der
dunklen Volksmasse lebte die Illusion, daß es
genügen würde, die Kirchen zu demolieren, um
die Not zu beseitigen. Und so wenig böswillig
war diese Menge, daß sie den Bischof weckte, be¬
vor sie sein Haus anzündete . . , Mußte man
nicht befürchten, daß das Straßenvolk von
Malaga — denn man kann hier nicht von einer
organisierten Proletariermasse und selbst nicht
von einer unorganisierten sprechen, höchstens
von dem, was Marx Lumpenproletariat nannte
— mutzte man nicht befürchten, daß dieses
Stratzenvolk noch andere Zielscheibenfür seine
Wut suchen und finden konnte?

Wir gehen langsam den Abhang herunter.
Aus den eienden Behausungen, die am Berge
nisten, kommen bei unserm Nahen Scharen
elender Menschen heraus. Viele Hände strecken
sich uns entgegen . . . Das bettelnde Spanien,
das dumpfe, halb erwachte zeigt uns sein schreck¬
liches Angesicht. . .

Der Bursche setzt seine Erzählung aus jenen
Tagen fort: „Dann haben sie auch das Gebäude
der Zeitung der Reichen zerstört . . . ganz und
gar . . . Da wurde dann aber schön ge¬
schossen. . .«

Die Republik versucht, die Ordnung aufrecht
zu erhalten. Aber das Elend ist so groß, daß
diese Bemühungen eines Tages "scheiternkönn¬
ten, wenn man nicht doch einen Weg findet, das
Elend zu lindern . . .

Der Bursche sagt jetzt träumerisch und fra¬
gend: „Wozu haben sie geschossen? Wir wollen
doch nur arbeiten, nur essen. . ." — And auf
seinem Gesichte spiegelt sich das ganze Problem
des Hungers, über das in Spanien jetzt Bücher
verfaßt-werden -

Die Stadt der Kirchenstürmer, dieses schöne
und unselige Malaga , ist umringt von anda-
lusischem Großgrundbesitz. Es ist die Stadt des
Weines, von dem es zu viel gibt. Das Agrar¬
problem, das Exportproblem . . .

Gierig streckt der Bursche uns beim Abschied
seine Hand entgegen. Eine schmale, rassige,
herrliche Hand. Und wie er die kleine Münze
spürt, die dennoch seine Erwartungen über¬
steigt, strahlen seine Augen auf, und sein Ge¬
sicht wird plötzlich jungenhaft und sorglos . . .

Und dann sagt er nur noch: „Schön ist es
bei uns, nicht wahr?«

Sophie Kramstyk.

Die Träger des Rathenau -Preises 1931.

M A

-LH
Oben: Dr. Melchior,  der deutsche Ver¬
treter und Sachverständige bei verschie¬
denen internationalen Verhandlungen, vor
allem bei der B. I . Z. in Basel und
(unten) Harry Graf Keßler,  der Ver¬
fasser der bekannten Rathsnau-Biographie,
erhielten den Walter -Rathenau-Preis

1931.
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13. Fortsetzung. (Nachdruck verböte^

Der zweite Bericht.
Nach der Erklärung Martens war ich mir

völlig klar darüber, daß Milly richtig gehört
hatte und daß die angeblicheFrau Doktor tat¬
sächlich heute abend mit dem jungen Mädchen
an Bord der „Montezuma" gehen wollte.

Die einzige Frage, die mir noch Zweifel
machte war die, ob das junge Mädchentatsäch¬
lich Irmgard sei. Würde Irmgard sich ohne
weiteres im Hinterzimmer der „Sieben Sün¬
den" mit drei jungen Leuten aus dem Hafen
unterhalten ? Nach ihrem Brief zu urteilen:
Ja . Denn hatte sie nicht mit einer gewissen
freudigen Erwartung davon geschrieben, daß sie
und die Frau Doktor in ein „richtiges Hafen-
penfionat übersiedeln wollten.

Für Irmgard würde auch diese Episode den
Stempel abenteuerlicher Romantik tragen.
Und im Grunde hatte sie, wenn sie so dachte,

ja auch nur zu recht.
„Hör mal, Martens , wir können doch nicht

einfach in die Bude dringen und mit den drei
Wächtern Streit anfangen. Angenommen, der
Wirt geht fort, Salaadra ist auch nicht da und
nur der Kellner wäre außer den drei jungen
Leuten als Hausgarde vorhanden, wie würdest
du dir dann die Aktion vorstellen?"

„Tja", sagte Martens und kraulte seinen
Kopf das ist man so 'ne Sache. Ich würde ja
Mit Liebe reinhauen. Aber besser wäre es, die
drei jungen Leute zu überreden, das Mädchen
gehen zu lassen."

„Und wenn das Mädchen nicht will?"
„Tja, dann muß man ein bißchen Gewalt

gegen das Fräulein anwenden."
„Glaubst du, daß der Kellner schießenwürde?"
„I bewahre. Das getraut er sich nicht.

Wenn wir aber dort in der Bude Krach schla¬
gen und Gewalt anwenden, dann kann uns die
Polizei auf den Hals kommen, und das ist man
sonne eklige Sache."

„Im Notfall faßt du doch mit an, Martens ?"
„Klar. Darauf kannst du spucken."
In diesem Moment kam Milly in das Lokal

und an unseren Tisch.
Sie schleuderte so gelassen heran, als ob kein

Geheimnis der Welt sie bedrückte und doch setz¬
ten uns ihre Worte in sofortigeBewegung.

Millys Bericht lautete kurz und bündig:
„Eben ist Salaadra , der Wirt und die weiß¬
haarige Fra « durch den Privateingang weg¬
gegangen nach der Reeperbahn zu. Em
Fräulein war nicht Labei. Und den Chauf¬
feur von vorhin traf ich eben wieder, als
er sich Zigaretten holte. Er soll schon um

sieben Uhr Vorfahren."

In den „Sieben Sünden ".
Es war jetzt halb sechs nach der Kneipenuhr.
Martens und ich standen gleichzeitig auf.

Ich sagte noch zu Milly:
„Milly, paß vor der Tür auf. Wenn du

Salaadra und den Wirt zurückkommensiehst,
kommst du rein und warnst uns. Wenn du
schießen hörst, holst du die Polizei."

Die Augen des schlampigenKellners hinter
der Theke der „Sieben Sünden" wurden ganz
gelb wie Bernstein und seine faltigen Wangen
aschgrau, als er uns in das Lokal treten sah.

Mariens bestellte mit ruhiger Stimme zwei
„lüttje Lagen" und wir faßten an der Theke
Posto.

Im Lokal saßen immer noch die beiden
Hafenarbeiter, von denen Martens erzählt
hatte und die er jetzt, wahrscheinlich nicht ohneAbsicht, zu einem Glas Vier einlud, das oer
Kellner mit einer unbeschreiblichen zwiespälti¬
gen Miene an den Tisch brachte.

gJch will man eben austreten", sagte ich zuMartens und wollte mich nach hinten be¬

Charles Jarwm.
Das Jahr 1889 wird für alle Zeiten ein

Markstein in der Geschichte der Naturwissen¬
schaften sein. In diesem Jahre erschiendas
grundlegende Werk Darwins über die Ent¬
stehung der Arten, dessen Ansichten als eine
Revolutionierung oer Wissenschaftempfunden
wurden. In alle Kultursprachen wurde diese
Arbeit übersetzt; in der ganzen Welt fanden
die Ansichten des Verfassers den lebhaftesten
Widerhall. Ein erbitterter Kampf begann. Dis
Anhänger der alten Anschauungen, die die Welt
so wie sie war, als unverrückbarund für ewige
Zeiten fest gegründet betrachtet wissen wollten,
wissenschaftlich sich gebärdende Starrheit , ortho¬
doxe Frömmigkeit, Unvernunft und Ueberheb-
lichkeit standen auf gegen eine Lehre, die zwar
im Grunde nicht neu war, dafür aber den er¬
folgreichen Versuch unternahm, neue Beweise
für die Richtigkeit ihrer Anschauung zu er¬
bringen. Darwin erklärte, daß das Variations-
Vermögen der Tiere und Pflanzen, ihre Fähig¬
keit, neue Merkmale zu erzeugen und zu ver¬
erben, viel größer sei, als es die großen Natur¬
forscher Linus (1707—1778) und Tuvier (1789
bis 1832) wahr haben wollten. Der gute alte
Linus hatte in durchaus scholastischer Denkweise
gelehrt, daß alle Lebewesen etwas Einmaliges,
von Gott Geschaffenes, für alle Zeiten Be¬
stehendes darstellten, und auch Cuvier lehrte,
daß nur männliche und weibliche Wesen der
gleichen Art Nachkommenschaft erzeugen könn¬
ten. Seine Ansichtenhatten die Unveränder-
lichkeit der Arten zur Voraussetzung.

geben, als der Kellner zischendeinwarf:
„Die Toilette ist gesperrt. Die Leitung ist

kaputt."
„Lüg doch nicht so, du Klugschieter", rief

Martens dem Kellner zu und langte wie spie¬
lend über die Theke, wobei er den Mann miteinem festen Griff an der Weste packte.

Der Kellner wollte sich wehren, aber Mar¬
tens rief den Hafenarbeitern zu:

„Drei Runden, Kollegen, wenn ich hier den
Gastrat nicht mit einer Hand zehn Minuten
halten kann."

Während ich nach hinten ging, bemerkte ich
noch, daß die beiden Arbeiter lachend zur Theke
traten und ihre Witze über den wütenden Kell¬
ner rissen.

Plötzlich stieß der Kellner einen Pfiff aus,
worauf sich die Portiere zum Hinterzrmmer
leise beiseite schob und einer der jungen
Leute, die ich auch schon zweimal in dem
Lokal gesehen hatte, den Kopf heraussteckte.
Und durch den Schlitz der Portiere sah ich
den blonden Kops Irmgard Beßlers, die auf

einem großen Lederkofsersaß
und sich mit den jungen Leuten angeregt zu
unterhalten schien. . . .

Mit einem Schlage war meine Aufregung
gewichen. Ich war eisigkalt geworden und ich
spürte, wie mein Gehirn klar und exakt arbei¬
tete. Was ich jetzt tat, geschah ohne Zögern, ge¬
schah so, als ob ich den Plan schon längst ent¬worfen gehabt hätte. Viel half mir allerdings
der Umstand, daß ich wußte, welche Saiten im
Innern eines Hafenarbeiters noch imstandesind,
in gefühlsmäßige Schwingungenzu geraten.

Während die drei jungen Leute — sie sahen
nicht einmal so finster aus, wie ich sie in Er¬
innerung hatte, und jedenfalls zehnmal gent-
lemantiker, als ich in diesem Moment — eine
Sekunde bestürzt dastanden und dann in pro¬
fane Proteste ausbrachen, ging ich stracks auf
Irmgard zu, die mich mit großen, verständnis¬
losen Augen anstarrte.

„Kennst mich wohl nicht mehr, du Luder?"
brüllte ich sie an und konstatierte durch einen
raschen Seitenblick auf die Leute, daß ich

den richtigen Ton getroffen hatte.
r>Ja , schnapp man nach Luft, du Treulose",

schrie ich, „ich bin es schon, der Karl ."
Wenn Irmgard mich nicht schon vorher er¬kannt hatte, so tat sie es jetzt. Ich merkte, daß

sie eine trotzige Antwort aus den Lippen hatte
und ging deshalb aufs Ganze, wobei mein

Kopf so klar arbeitete, wie er es selten getan
hatte, denn während ich Irmgard anschrie,mußte ich immer gleichzeitigdie Wirkung in
Frage ziehen, die mein Benehmenauf die Wäch¬
ter machte.

Rauh packte ich Irmgards Arm.„Heraus mit vir, du Rumtreiberin . Was
hast du hier mit diesen Kerls zu schaffen."„Halt , rief jetzt einer des Trios . „Das
Fräulein bleibt hier. Die kennt dich ja gar
nicht-"

„Was?" brüllte ich und riß Irmgard am
Arm, das sie vor Schmerzen aufschrie. „Der
Satan kennt mich nicht? Euch kennt sie
nicht. Und wenn ihr sie nicht geklaut habt,

wer hat es dann getan?"
Bei diesen Worten merkte ich mit Genug¬

tuunĝ daß unter den drei Leuten Meinungs¬verschiedenheiten, wenigstens in ihren Gedan¬
ken, ausgebrochenwaren. . . . Sein Mädchen sich
stehlen lassen, das hätte keiner der drei zu¬
gelassen. Da wäre auch bei ihnen die Galle
übergelaufen und vielleichtsogar Blut geflossen.

Dennochschien ich sie noch nicht restlos von
der Wahrheit meiner Worte überzeugt und ihre
Sympathie gewonnen zu haben.

Ich mußte zu einem Gewaltmittel greifen,
einen handgreiflichen Beweis erbringen.

Und während ich versuchte, so klatschend und
zart wie möglich zuzuhallen, schlug ich der zu
Tode erschrockenen Irmgard mit der flachen
Hand ins Gesicht.

Gleichzeitigpackte ich sie, riß sie aus dem
Hinterzimmer in das Lokal, wo der Kellner
ein quietschendesProtestgeschreierhob, das
aber Martens mit lautem Gelächter Lber-

tönte.
Ein Blick auf die drei jungen Leute sagte

mir, daß Irmgard immer noch nicht sicher war.
Noch konnte ein plötzlicher Ansturm sie in die
Macht der Leute zurückreißen. Obendrein konn¬
ten jede Sekunde Salaadra und der Wirt indas Lokal treten.

Wieder ging ich auf Irmgard zu, und in¬
dem ich die empörte Studentin an den Schul¬
tern umdrehte, gab ich ihr einen Stoß, daß sie
einige Schritte weiter in das Gastzimmer stol¬
perte.

Jetzt war sie an der Theke angelangt. Jetzt
schien sie gerettet. . . .

Martens hielt noch immer den Kellner fest.
„Laßt doch den Mann sein Mädel haben",rief der Schiffer den wieder andringenden jun¬

SAO.

Was ist richtiger?

Dabei hatte es zu allen Zetten Gelehrte
gegeben, die den Entwicklungsgedankenintuitiv
erfaßt hatten. Erasmus Darwin (1731—1802),
dessen Enkel Charles war, brachte diesen ur¬
alten Entwicklungsgedankenzum ersten Male in
ein festes System, und er fand in dem großen
französischenNaturforscher Lamarck (1744 bis
1829) einen scharfsinnigen Helfer, der mit gro¬
ßem Weitblick diese Arbeiten förderte und vor
allem die Anpassungsfähigkeit der Lebewesen
an neue Lebensweisen hervorhob. Aber erst
Charles Darwin und Alfred Rüssel Wallace
(1823- 1913) gelang es, der Deszendenztheorie
zum Durchbruchzu verhelfen. Die Deszendenz-
thorie, die Abstammungslehre, die fälschlich mit
dem „Darwinismus " gleichgesetzt wird, ist also
als die Gemeinschaftsarbeiteiner langen Reihe
tüchtiger Naturforscherzu betrachten. Durch die
allgemeine Anerkennungder Abstammungslehre
wurde der Mensch auch verstandesmäßigals ein
Stück der Natur betrachtet. Er stand nicht mehr
da als ein gottähnliches Wesen, das sich über
die ihn umgebendeNatur erhob, sondern wurde
den gleichen Gesetzen untergeordnet, die für
alles Lebendige galten. Im Laufe der folgen¬
den Jahrzehnte haben die vergleichendeAna¬
tomie, die Paläontologie (Versteinerungskunde)und die Entwicklungsgeschichte eine solche Fülle
von Veweismaterial für die Richtigkeit der
Deszendenztheoriezusammengetragen, daß ihr
Bestand wohl als gesichert gelten kann.

Darwins ureigenste Lehre, die auf der
Deszendenztheorieaufbaut, die sogenannte Se¬
lektionstheorie, die Lehre von der natürlichen
Zuchtwahl, erklärt die Erhaltung und Weiter¬

bildung der Arbeit aus dem Lebenskampf, ln
dem das am zweckmäßigsten ausgerüstete Indi¬
viduum sich durchsetzt. Diese Lehre bezieht sich
nicht nur auf den Körperbau, die Gestaltung
der inneren Organe, sondern auch aus die Aus¬
bildung der seelischen Fähigkeiten. Die im Da¬
seinskampferworbenen Fähigkeiten und körper¬
lich zweckmäßigenUmgestaltungen sollen nach
Darwin direkt vererbbar sein. Diese Anschau¬
ung hat viele Gegner auf den Plan gerufen
Der Neudarwinismus leugnet diese Art der
Vererbung und behauptet, daß nur eine innere
Veränderung des Keimplasmas eine Verände¬
rung der Körpermerkmale herbeisühre. Anders
Forscher weisen auf Beobachtungenhin, die vor
allem an Insekten vorgenommen wurden, die
der Lehre der natürlichen Zuchtwahl wider¬
sprechen. Je weiter die Forschung vordringt, um
so verwickelter erscheint das ganze Provlem.
Trotzdemist es bis heute nicht gelungen, etwas
anderes an die Stelle der Darwinschen Lehre
zu setzen, da auf diesem schwierigenGebiete
alles noch im Flusse ist. Es bleibt jedoch das
unsterbliche Verdienst Darwins, hier bahn¬
brechend voraygsgangen zu sein und eine lange
Reihe weiterer Forschungenangeregt zu haben.

Als Darwin am 19. April 1882 starb, war
sein Werk nicht abgeschlossen; er hatte der Welt
nur eine Grundlage gegeben, auf der sie weiter¬
bauen konnte. Einer der eifrigsten Vertreter
dieser Lehren war Ernst Haeckel, der ausgezeich¬
nete Naturforscher, der als ein Prophet des
Darwinismus wirkte und den Kampf um die
Anerkennung dieser Lehre zu einer Frage der
Weltanschauung machte. Besondere Gegnerschaft

gen Leuten zu und forderte gleichzeitige
Hafenarbeiter auf, mir zu helfen.

Ich nahm jetzt die sich in zorniger Empör,,,
sträubendeIrmgard unter den Arm und M
gewaltsam zur Tür hinaus aus die Straße. '

Draußen stand Milly.
Draußen wartete ein Auto.
Von oer nächstenEcke kamen drei Pers»

kreischend, schreiendund fluchend auf um
gestuft — Salaadra , der Wirt und die »W
liche Frau Doktor.

Ich hatte gerade noch Zeit. Irmgard nn,
einen Sack in das Auto zu schubsen, de«,
Chauffeur eine Psundnote zuzuwerfenM
dann in den Wagen, dessen Tür eine sieb«,
hast erregte, großäugige, jubelnde NW«

aushiett, hineinzuspringen.
Mit einem Ruck, der Irmgard und michi

die Polster warf, fuhr das Auto an.
Ich sah noch das angstvoll-wütend gesÄlierende, enttäuschte Trio . Ich sah aber «x

noch, wie Martens gelassen aus den „SÄ
Sünden" kam und Milly ihm lachend und W
klatschend entgegensprang.

Und dann wischte ich mir mit meinem rsi-
Taschentuch die Stirn.

folgt.)

Aus dem Sldendoraer Lauk
Die Oldenburger Wohlfahrtslotterie.

Rund 60 000 Marzipankugeln der OldeM
gischen Wohlfahrts-Lotterie sind bereits mir
kurzen Zeit der Auflage im Land OldeM
verkauft worden. Diese überaus gute L
nähme der Marzipankugeln ist ein B»
dafür, daß das Publikum den Zweck der Vc
anstaltung zu würdigen wußte. Ein rechtc
sehnlicherBetrag wurde schon als Reinerd
den veranstaltenden Verbänden: LaB
ausschuß der Deutschen Nothilfe, Landesve«:
für Innere Mission, Oldenburger Laick
verband. Bezirksausschußfür Arbeiterwohlsch
und dem Landesverein vom Roten Kreuz iid
wiesen, um damit die Not im ganzen Ow
burger Land lindern zu helfen. — Die Ow
burgische Landesbank konnte bereits drei i
winne zu je 500 RM . und drei Gewinne Mi
200 RM. an die glücklichen Gewinner w
zahlen. Das Schicksal hat bis jetzt die Gewi«
in die richtigen Hände gespielt, denn alle km
ten dieses unerwartet empfangene Geld I«
sehr gut gebrauchen. Auch Rüstringen istm
Glück nicht schlecht bedacht worden, konnten dr
drei dieser Hauptgewinne, außer über K
mittlerer und kleinerer Gewinne, an R-Lstri«
bzw. Wilhelmshavener Einwohner ausgez»werden.

Groß sind die Aufgaben, die sich die »
anstaltenden Verbände zur Linderung der»
im Oldenburger Land gestellt haben und ^weitere beträchtlicheMittel gehören dazu, d>i4
zu erfüllen. Darum sollte jeder OldenbuM
durch den Kauf einer Marzipankugel hierzuP
Scherflein beitragen. Für nur SO Pf. mB
doch Gewinne bis zu 500 RM. Noch sindM
Gewinne zu je 500 RM . und 12 Gewinnest'
200 NM in den Marzipankugeln enthalten

Das Vertriebsgebiet ist nun auch auf
menhorst, Varel und Nordenham,  Agedehnt worden und bieten auch dort dieV
schon bestens bekannt gewordenen „bla-nW
Glücksmänner" täglich die „Oldenburger W
fahrts -Kugeln" zum Preise von nur SO Pf-
Stück an- „ , ,,

Oldenburger Mitbürger , kauft Wohlfahrt
Kugeln, denn ihr helft damit die Not uiW
Landsleute lindern!

„Liebling, ich habe Theaterbillette
gebracht." . . ^ . .„Das ist nett von dir , da will ich mich
gleich anzichen." . .. ,,

„Das tu nur, Kind, die Billette sind naB
für morgen abend."

erwuchs dem stillen Gelehrten Darwin m '
Kirche, die es mit den göttlichenLehren an «
vereinbar betrachtete, daß der Mensch nicht
Anbeginn als höchstes Wesen auf der ErdeS
wesen sein, vielmehr den gleichen Entwickle
gesetzen wie die übrigen Lebewesen unterwE^
sein sollte. Die naive Formel, die den
winismus als die Lehre erklärte, nach der
Mensch vom Affen abstamme", kam ihr in
Kampfe gegen den Fortschritt der wissenM,
lichen Erkenntnis zu Hilfe. UnvergessenM
Prozesse, die noch vor wenigen Jahren uni"
ser Anschauungenwillen in Amerika Mui
wurden.

Darwins Leben selbst war von größterE
fachheit. Er hatte am 12. Februar 1809„
Licht der Welt erblickt. Seine wisseirsHasn
Laufbahn begann mit seiner Teilnahme ,
berühmten Forschungsfahrt des „Beugte
Kapitän Fitzroy in den Jahren 1831—18ob>
ihn um die Erde führte. Er veröffenti>
1839 das Tagebuch dieser Weltreise unv «
1845 ein weiteres Werk über diese Fahrt « ,
aus. Daneben veröffentlichteer zahlreich" .
logische, zoologische und botanischeArve" .,,
1871 erschien sein berühmtes Werk über die ^
stammung des Menschen. Er selbst hat vaa
gesagt, daß die brennende Liebe zur
Wissenschaft seinem Leben Richtung und a
gegeben habe. , ^

Der stille Gelehrte wurde nach seinem,  ^
unter großem Aufgebot am 26. April 18»
der Westminsterabteizu London beigesetzt. "
land ehrte seinen großen Sohn durch
Begräbnis über den Tod hinaus. ^
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muslijis Heise
Hede Freutz-Sudermann, die Tochter des Dichters Hermann SrrderMsnn, erzühlt uns Mö
Geschichte von der kleinen Muschi, die de« Eltern davonlansen wollte und beseligt rviedei
-u  in die Arme ihres Mütterchsns zurückLehet. ^ .

Es ist der Teufel los heute. Muschi, die für andere Kinder
-n unbequemen und unausstehlichen Ruf eines „Sonnen-

,-cheins" hat. ist quattig von morgens bis abends und beim
Abendbrotstößt sie aus lauter Bockigkeit die Milchtasse auf den
Boden Margot, in Gedanken neue 75 Pfennige in ihr Aus¬
gabenbuchschreibend, erschreckt über so viel Unart und ent¬
schließt sich, ihre Tochterzu strafen: sie schlägt Muschi dreimal
auf die Hand: „Du bist ein böses und heftiges Kind, das
seinen Eltern Kummer macht und gar nicht ihre Liebe verdient",
sägt sie.

Muschi ist starr. Dann findet sie es angebracht, in ein
mörderischesGeschrei auszubrechen, um damit den Eltern zu
zeigen, daß ein Kind wie sie, sich eine so ungerechte Behandlung
nicht gefallen läßt. Dabei schielt sie durch die vorgehaltenen
Hände zu Margot hin, die. o Wunder, ruhig an ihrer Näh¬
arbeit sitzt und sich durchaus nicht zu grämen scheint mn das.
was sie ihrer Tochter zugefügt hat.

Aber da kommt Ferdinand herein, ihr geliebter Ferdt, der
Vater, der sie immer in Schutz nimmt, der sie ernsthaft be¬
handelt wie eine Erwachsene, der sie die ganzen Vormittage
in sein Atelier zuläßt und mit ihr zusammen große Bildermalt.

Ferdinand wird sie ganz gewiß trösten »nd Margot sagen,
daß sie eine schlechte und harte Mutter sei.

Aber was geschieht? Ferdinand zuckt mit den Achseln«nd
tzgt nur gleichgültig: „Ich Wußte bisher nicht, daß unsere
Tochter so unausstehlich sein kann wie jenes fremde kleine
Mädchen, das da steht und brüllt."

Da beschließt Muschi, ihre Eltern zu strafen, sie zu verlassen
und in die Welt zu reisen.

Sie hört auf zu schreie» und verläßt gekränkt das Zimmei
um in die Kinderstubezu gehen und zu packen.

Margot und Ferdinand, die ihr nachgeschlichen sind, sehei
mit Staunen , wie Muschi einen Stuhl heranschlepptund von
Schrank das Picknickkörbchen herunterholt, das wie ein Puppen
reisekorb ausfiehl. Sie trägt sich die Fußbank herbei und über
legi: Was tut Margot zuerst in den Koffer, wenn wir reisen
Ach ja, Papier ! Wo ist Papier ? In der Küche. Nun, da kam
sie nicht hingehen. Margot und Ferdi würden sie hören uni
Nachsehen, was sie macht und würden sie fragen. Und wenn st
ihnen erzählte, daß sie alle verlassen will, dann würden st
sagen: „Liebe kleine Muschi, bleibe bei uns ", und würdet
Wernen und sehr traurig sein. Und dann würde sie Wohl nach
geben. Aber das will sie nicht. Muschi will die Mutter, di
schlagt- und den Vater, der das zugibt, verlassen.

Also in die Küche kann sie nicht.
In der Waschtischschublade ist auch Papier . Sie zieht si

GepoUer̂ d ^ "ttet sie auf die Erde aus — es gibt ein großer

F-rkin7nd hätt sielachen'd Mck .̂ Dringen , ab«
'Bleib hier. ietzt müssen wir sie in Ruhe lassenk"

das Papier heraus und legt damit derBoden des Körbchens aus.
N getan habe", denkt sie, „denn nur

aufheben. Wenn Margot dieses nachhe
U ^Lt sie: „Muschi ist ein Ferkel." Aber wemuh fori bm. dur,en die Eltern nur sagen:
iS es ohm MuschU"^ ^ unsere kleine Muschi! Wie traurt-
die^EknU ! alles in die Schublade zurück! Da if

mit. Denn Margot würde denken
üe hier ließe. ste putze sich nachher nicht mehr die Zähne

kü? allemal"mi/d °m*,E *Ä, -̂ gleich Muschi gar zu gern eir
' So ? as Zähneputzenaufhörte.
Schwa'mm. S8e die HandZrst? ^ ^ Großmama: einer
sie moraens"-»^ ^ ?'" AM eine Spielhose — die brauch
sie î aar w - bei der Großmama kam
Spaß ? ^ "taten. Und ohne Ferdi macht das auch keiner

JE ist stx sowieso zu Ende.
«°hmenk Sekn HäuM gingkgLde ĥine'w. ^ « «-
glatt̂ °nd' stumm? !uf^ ner' kt̂ °^ ^ ^ n; aber Max sitzt grün
«ts ibr^ Frage ' ' °'"er kleinen Leiter und antwortet nich
Niegen "gi'b^ und? ?nn ^ ?̂ r weiß, ^b es in der Eisenbahn
mama kann nicktk̂ n ^ame,Max Hunger. Auch die Groß¬
vicht sehr gern E ? Liegen fangen; sie mag Mar überhaupt

meine gute Wohnung gehört kein Laubfrosch^

Wie wäre es statt seiner mit Jumbo ? Jumbo ist nicht
lebendig, braucht keine Fliegen und Mehlwürmer und ist aus
Stoff . Er geht zwar nicht ins Körbchen, aber er hat Räder,
auf denen er rollen kann — sie würde ihn hinter sich herziehen.
Und in Berlin könnte sie Jumbo doch gut brauchen. Peter,
Großmamas Dackel, ist immer so komisch mit ihm, bellt ihn an
und reißt ihn an seinem Rüssel. Peter ist schließlich ein guter
Spielkamerad auch ohne Jumbo , nur muß er immer so oft
auf die Straße geführt werden. Besser wäre es Wohl, sie
nähme die Badepuppe mit, die im Korbe gut Platz hätte.

Aber, war nicht immer Großmamas erste Frage, wenn
Margot ihre Sachen auspackte: „Hast du auch genug Wäsche
für das Kind mit ? Du weißt doch, Jda kann nicht so oft
waschen!"

So geht Muschi denn — auf das Spielzeug verzichtend—
an die große Kommode, nimmt, was zu oberst liegt, und stopft,
in das Körbchen, so viel hineingeht. Daß es gerade nur Nacht¬
kittel sind, darüber wundern sich die Eltern.

„Sie überlegt doch recht wenig", sagt Ferdinand. „Wir
werden sie jedenfalls aufs Gymnasium gehen lassen."

„Ich finde es schon fabelhaft", antwortet Margoi. „daß sie
an die Zahnbürste gedacht hat."

Aber was geschieht jetzt? Muschi war nebenan gewesen im
großen Schlafzimmer und kommt zurück mit Ferdinands
Rasierpinsel Der war ihr Gott sei Dank noch eingefallen als
ihr liebstes Spielzeug. Wie weich und zart waren doch die
schönen Haare, wenn man damit über die Backe strich! Und
bann gehörte es ja zur Morgentoilette, daß der Vater ihr,
wenn er selbst eingeseift war. einen weißen Seifenklexauf die
Nase malte und sagte: „Guten Morgen, Fräulein Naseweiß."
Und dann lachten alle drei sehr. Doch Ferdt kommt ja gar nicht
mit, fällt es Muschi plötzlichein; und damit senkt sich zum
ersten Male mit großer Last die Vorahnung aller Schwierig¬
keiten auf ihr kleines Herz, vor allem die der sehr problemati¬
schen Reise. Der Pinsel fliegt auf die Erde und Muschi, da
sie Zuhörer nicht vermutet, bricht in ein leises, klägliches
Weinen aus.

Diesmal ist es Ferdinand , der alle Vorsätze durchbrechen
will, da er in väterlichem Stolz Rasierpinsel und Tränen in
direkte Beziehung zu sich selbst bringt. Nun flüstert Margot
ärgerlich: „Wir müssen sie jetzt machen lassen, bis sie von selbst
zu uns kommt." Und es ist, als ob Muschi einen feindlichen
Gedanken spürte. Mit einem Ruck hört sie zu weinen auf. Nein,
ihr Vater hat sie verraten und ihre Mutter hat sie geschlagen!
Sie müssen jetzt sehen, wie sie ohne Muschi leben können! Die
Großmama ist gut und die versteht sie immer. Und wenn
Muschi sogar einen Bock hat und losschreit, dann tröstet die
Großmama sie noch obendrein.

Nun ist das Körbchen fertig. Mit ungeschickten, dicken
Fingern quält sich Muschi, den Verschluß zuzumachen. Es will
nicht gut gehen. So mutz sie den Deckel ungeschlossen lassen;
aber dann kann sie wieder den Korb nicht am Henkel tragen.
Ratlos steht sie im Zimmer und überlegt.

Was wird nun geschehen, denken die Eltern — und er¬
schrecken im nächstenAugenblick über den Erfindungsgeist von
Muschi, die jetzt am Fenster steht und unbedenklichmit der
Schere ein Stück Gardinenschnur abschneidet. Die wird um
den Korb gewickelt und damit ist die Gepäckfrage erledigt.

Nun sieht sich Muschi um! Merkwürdig, trotz Aufräumen —
sehr schön und ordentlich sieht es doch noch nicht aus. denkt sie
bedrückt.

Da klaffen nun die Schubladen, Wäschestücke und Bänder
hängen heraus und auf dem Fußboden liegen noch Garn¬
röllchenund Nadeln, die sich heimtückisch vor dem Rückzug in
die Kästen bewahrt hatten.

Aber trotzdem: wie schön ist doch ihre Stube mit den weißen
Möbesn, die sich fröhlich von der bunten Vogeltapete abheben
und viel, viel schöner sind als die alten, dunklen von der
Großmama. Auch hat sie hier ihr eigenes Tischchen und
Stühlchen.

Muschi nimmt Abschied und scheint alles mit einem Male
mit neuen Augen zu sehen. Was ihr bisher so selbstverständlich
schien, bekommt plötzlich ein eigenes Leben. Die Vögel auf der
Tapete zwitscherten: „Auf Wiedersehen. MuschiI". und der dicke
Schrank hat ein richtiges Gesicht bekommen, das sie mit einem
bösen Augen anschielt: „Nun, du bist mir schön dumm.
Muschi!"

Max. der Frosch, sitzt auf seiner Leiter und scheint zu
denken: „Wenn du mich verlassen willst, kümmereich mich auch
nicht um dich", und sieht mit geraden Augen an ihr vorbei.
Dasür winken und wehen die dünnen Mullgardinen im Abend¬
wind nach draußen hin : „Geh. Muschi, geh!"

Muschi läuft zum Fenster, klettert auf einen Stuhl und legt
das Köpfchen auf die Fensterbank. Unten ist der Garten mit
der Linde und den Apfelbäumen. Da ist auch ihr Beet. Wird
Margot es auch gießen, wenn sie fort ist? Dort ist die Garten¬
tür und dahinter liegt die Welt. Zuerst kommeneinmal die
gelben Kornfelder und dann die Wiesen, dazwischenzieht sich
die Straße bis zum Bahnhof hin. Wo der Bahnhof liegt, da
sind viele rote Dächer, das weiß sie, und der Kirchturm und
der Schornsteinvon der Ziegelei. Und dort aus dem Wäldchen
schlängelt sich gerade der kleine Zug mit weißem Rauch heraus.
Der nächste bringt sie zur Großmama.
' Muschi wundert sich, warum ihr gar nicht so recht wohl und
frei zumute ist. Sie bemüht sich, sachlich zu bleiben. Zum
Reisen braucht man Geld, sagt sie sich und holt ihr kleines
rotes Täschchen, in dem zwölf Kupferpfennigestecken. Sie weiß
genau, wenn sie fortfahren, geht Ferdi an den Schalter, legt
dem Manne, der hinter dem kleinen Fenster sitzt. Geld hin und
bekommtdafür braune Karten. Also Muschi hat Geld, Muschi
hat auch ein Hütchen auf dem Kopfe und Muschi hat ihren
Korb in der Hand.

„Jetzt wird es ernst", sagen sich Ferdinand und Margot,
ziehen sich schnell auf den dunklen Treppenabsatz zurück und
lassen die kleine Tochter mit ihren bedächtigenStorchschritten
an sich vorbeistolzieren.

Muschi sieht sich um: wenn jetzt Margot und Ferdinand
kämen und sie bitten wollten, sie würde doch Wohl nachgeben
und dableiben. Aber sie kamen nicht. Da sieht sie dis Kuckucks¬
uhr hängen.

Muschi zupft noch einmal, was ihr streng verboten ist, an den
Gewichten. Wenn jetzt, solange ich noch im Hause bin, der
Kuckuck herauskommt, bleibe ich hier, denkt sie und steht sehn¬
süchtig zur Uhr hinauf . Die macht aber nur gleichmäßigihr
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griesgrämiges Ticktack und läßt es sich nicht eiufallen, zr.
schlagen.

Wie schön sieht es hier doch immer aus . sagt sich Muschi,
als sie am Kellerabsatzvorbeikommt— so geheimnisvoll nach
allen möglichen schönenDingen, die hier sein könnten. Und
riechen tut es wie sonst nirgends in der Welt als bei ihnen
allein.

Die Haustür ist, wie auch sonst immer, auf. Drei Stufen
führen in den Garten. Muschi geht sie gerade und stolz. Bis
zum Zaun sind vierunddreißig Schritte — Schritte vom Vater;
sie braucht natürlich mehr. Aber heute scheinen es ihr weniger
zu sein als sonst; darum will sie sie langsamer nehmen.

Dort hinter dem Zaun liegen die Felder. Wie groß ist der
Himmel! Die roten Abendwölkchensind schon fort; kleine
grüne Sterne tauchen dafür jetzt auf. Sie sind so klein am
Himmel, so klein wie jetzt Muschi ist unter den hohen
Bäumen.

Auf der Landstraße erst zwischen den weiten Feldern und
den Kornähren, da wird sie noch viel kleiner sein als so ei»
winziges Sternchen. Wäre es nicht doch besser gewesen, wenn
sie den Jumbo bei sich gehabt hätte! Den Jumbo und den
Max und-

Vom Städtchen her bellen die Hunde, so böse und drohend.
Wie komisch, daß sie nie darauf gehört hat, wenn sie an Mar¬
gots und Ferdis Hand spazierenging. Ach, gut waren sie
eigentlichimmer zu ihr gewesen! Neben ihnen war die Groß¬
mama nur eine alte dicke Frau — und nicht mehr. Was würde
sie überhaupt sagen, wenn sie so plötzlich ankäme: „Was, deine«
guten Eltern bist du fortgelaufen? Deinen guten Eltern läufst
du weg!?"

Drohend rauschen die Bäume. Muschis Herz klopft lau«
und hart . Nun ist sie doch angelangt an der Gartentür . Ach
die geht ja immer so schwer auf, fällt ihr mit Riesenerleichte¬
rung ein, wenn ich sie heute nicht aufmachen kann, muß ich
einfach hierbleiben. Und in der frohen Gewißheit, daß das
Grauen einer fernen, gefahrvollen Reise und die Trennung
von daheim schon von ihr genommen ist, zerrt sie sicher und
sorglos an der Türklinke, die — o unbeschreiblicherSchreck! —
im selben Augenblick nachgibt.

Vor Muschi öffnet sich mit einem Schlage die große, un¬
heimliche Wett. Die grünen Sternchen sind böse, glitzernde
Äugen geworden, die guten alten Bäume finstere Riesen, die
sanften Kornfelder sind Wälder von Stacheln, in denen sich
Kobolde mit funkelnden Katzenaugen verbergen. Die Hund«
aber, die da hinten bellen, sind jetzt wilde Tiere und lauer«
nur darauf, aus dem Hinterhalt ein armes kleines Mädchev
anzufallen.

Doch das Schlimmste von allem ist die Eisenbahn, die bis
hierher zu hören ist; sie ist ein Ungeheuer, das immer näher
und näher tobt, um - Gellend kreischt Muschi auf, wirst
ihr Körbchen und ihr Täschchen hin und rennt, was die dünne«
Beinchen sie tragen können, zum Hause zurück, stolpert und
fällt direkt in Margots Arme hinein.

Wieso Margot dastand, um sie gleich aufzufangen und das
zappelnde, schluchzende Etwas direkt in sein Bettchenzu tragen,
das wußte Muschi nicht, wußte nur, daß zwei Arme sie warm
und schützend umfangen hielten und wußte, daß Margot und
Ferdinand die besten und die liebsten Eltern auf der Welt
waren, die sie nie wieder betrüben und vor allen Dingen nie
wieder verlassen wollte.

So endete Muschis erste selbständige Reise. Und wenn st«
ihre zweite gemachthaben wird, so glaube ich gewiß, daß sie
uns dann schon selbst davon erzählen wird.
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gen Witwe des Kasseninspektors Kerbern gehörten zudenen, die ihrer Mutter eben nur Freude machen, dabeiaber nichts von jenem Duckmäusertumhaben, was nurgar zu leicht eine Folge übergroßer Angst ist. Sie sindzwei Kinder, wie sie so recht und schlecht auf diese, voneinem grauen, nebligen Winterhimmel verhängte Erdegehören. Trotzdem sind sie froh, und dieser Frohsinn huschtwie ein leuchtenderSonnenstrahl über ihre Gesichterundentzündet so manch freundliches Lächeln bei den Vorüber¬
gehenden. Aenne spielt mit ihren Murmeln — Heinz hateinen Trudelreifen von einem Freunde ausgeborgt.

S

»

Ja , ausgeborgt ! Denn es geht ihnen dreien, der Mut¬cer mit den beiden Kindern, herzlich schlecht. So schlechtrllerdings wie tausend anderen. Aber sie verziehen keineMiene darum. Plötzlich jedoch hebt Heinz den Kops, über¬legt angestrengt und dann stecken die beiden Kinder dieKöpfe zusammen. Richtig, so ist es — der erste Früh¬
lingssonnenstrahl, der allererste, der aus die Erde fällt,wird, wenn ihn sehnsüchtigeKinder erhaschen, zu puremGolde. Aus Dankbarkeitdarüber, daß man sich so sehr aufihn gefreut hat. Die Mutter quält sich wahrlich sehr. Wiewäre es, wenn man ihr mit dem Golde eine kleine Freude
machen und vielleicht auch einen geringen Beitrag zumLebensunterhalt beisteuern könnte . . .? -

Mit dieser Zeit an hielten die Kinder abwechselndWache. Frühmorgens, wenn es dämmerte, lagen sie aufder Lauer, ob sich nicht ein Strählchen blicken ließe, undden ganzen Tag über starrten sie abwechselnd zumHimmel.
Einmal glaubten sie, daß sie ihn hätten. Die Wolkenbrachen für Augenblickeauseinander und ließen den Son¬nenscheingerade vor ihnen auf das Pflaster fallen. Alssie ihn aber greifen wollten, da merkten sie, daß es wohlein Sonnenstrahl , aber noch kein Frühlingssonnenstrahlwar. Und das hatte ja keinen Zweck.
Da das Erwartete noch immer nicht kommen wollte,wurden sie ganz traurig . Trotzdem erlahmte ihre Aus¬dauer nicht. Im Gegenteil. Die Mutter war schon ganzerstaunt über das Verhalten ihrer beiden Kinder, konntesie es sich doch garnicht erklären, was jene vorhatten.
Heinz — und er war der Aeltere und Vernünftigere— meinte endlich, der Frühling würde überhaupt nichtmehr kommen und auch keine Sonne . Es müsse immerWinter bleiben. Auch die Erwachsenen schüttelten die^ über die seltsam späte Kälte. Doch ganz plötzlich

zu sagen vollkommen
über Nacht. Es begann
am Abend zu tauen.Der laue Abendwind
brachte eine würzige
Luft mit, die ange¬
nehm müde machte
Und so kam es, daß
am nächsten Morgen
zum ersten Male kei¬
nes der beiden Kinder aufwachte. Waren sie doch auchdurch die vorhergegangenen Wochen und das stete Aus¬puffen schon reichlich müde geworden.

Da huschte auf einmal, ganz zaghaft und schüchtern,der erste, der lang erwartete erste Frühlingssonnenstrahlin das Zimmer. Doch niemand bemerkte ihn. Er bliebhängen an Aennes kleiner Komode mit der Puppe dar¬auf. Und betrachtete ausgiebig Heinzens Briefmarken¬album, das gerade gestern um zwei neue „Argentinien"
bereichert worden war. Derart konnte wenigstens der tap¬fer schnarchende Heinz mit seinen Sachen Ehre einlegen.Dem Sonnenstrahl gefiel die mustergültige Ordnungim Zimmer. So brave Kinder findet man nicht jeden Tag.So huschte er denn hinüber zu Aennes Bettchen und blin¬zelte dem Kinde ins Gesicht, um ihm anzuzeigen, wer nunso plötzlich da war. Doch das hätte er lieber nicht tun sol¬len, denn das kleine Mädchen fuhr aus dem Schlafe aufund mußte herzhaft niesen. Vor Schreck, denn er kanntedas noch nicht, wollte der junge Frühlingssonnenstrahlschnell und ängstlich aus dem Zimmer springen. AberKlein-Aenne war geistesgegenwärtig und faßte mit ihrenbeiden Händen herzhaft zu. Heinz, durch das Niesen ge¬weckt, krabbelte inzwischen ebenfalls aus seinem Bett und

packte mit an — man hatte den ersten richtigen Früh¬
lingssonnenstrahl gefangen. Und unter der Kinder Händeverwandelte er sich in seines glänzendes Gold.

Die Mutter konnte das große Geschenk erst garnichtfassen. Dann herzte sie ihre Kinder so lieb wie an jedemTag und legte das Gold gut an. Das war noch viel wert¬voller als die Kinder gedacht hatten. Davon konntenAenne und Hans eine gute Schule besuchen und die Fa¬milie hatte keine Not mehr zu leiden.

Asm ZAMÄraüH,
Die bekanntesteSee¬

sage ist die vom Flie¬
genden Holländer, die
wir in mehr oder we¬
niger ähnlicher Fas¬
sung bei allen seefah¬
renden Völkernfinden,
mag sie nun vom Ce-
spensterschiff der Ost¬
balten. von der alge¬
rischen Galeere mit den
Skeletten toter Ruder¬
sklaven oder von der
Gespensterprau toter
malayischer Piraten
erzählen. Selbst der
wenig seeliebende Chi¬

nese hat seine Eeisterdschunke, die im Taifun als To¬desbote erscheint.
Jedenfalls ist dis Sage vom Eespensterschiffweit älter,als die Erzählung, die den holländischenKapitän Philippvan der Decken wegen Gotteslästerung ruhelos bis zumTag des jüngsten Gerichts zwischen dem Kap Hoorn undosm Kap der guten Hoffnung hin- und hersegeln läßt.Ein historisch verbürgter Fliegender Holländer war imsiebzehnten Jahrhundert der tüchtige Schifsskapitän Va-rsnd Fokke, der sich in der Schiffsführung und in denMeeres- und Windströmungen besser auskannte als seine

Zeitgenossen. Er machte daher im Dienst der holländisch-ostindischenKompanie überraschendschnelle RekordfahrtenzwischenHolland und den ostindischenKolonien, daß ihnoer Neid seiner weniger erfolgreichen Berufskollegen als
Hexenmeister verschrie. Infolgedessen wurde nach seinem

Tode sein Name mit dem des Fliegenden Holländers ver¬schmolzen.
Wahrscheinlichist die Sage vom Gespensterschifsda¬durch entstanden, daß früher in der Segelschiffzeit mehrSchisse verunglücktenund mit ihren hölzernen Schiffskör¬pern oft noch jahrzehntelang als Wracks auf den Welt¬meeren Herumtrieben. Wenn nun ein Schiff in ein solchesWrack bei Nebel hineinrannte und dabei die Besatzung(wie beim Brockengespenst) den eigenen Schiffsschatten alsman mit einem Eespensterschiffzusammengestoßenwar.
Gespenstersagenentstanden auch durch das unerwarteteverzerrtes Eleitbild auf der Nebelwand sah, dann wares für die abergläubischeDenkart jener Zeit erwiesen, daß

Auftauchenlang versunkenerWracks, die sich durch schwerenSeegang oder beschleunigteMeeresströmungen von ihremunterseeischenLiegeplatz lösten und an die Wasserober¬

fläche gerissen wurden, bevor sie aufs neue versach,iKamen da an Deck eines solchen Wracks noch ein paar tzlleite der mitverunglückten Besatzung vorübergehend
das Tageslicht, so genügte das natürlich, um die lebh».Einbildungskraft naiver Augenzeugen zu erregen. >

Die allerjüngste seegespenstischeErscheinung war j,>
Sommer 1920 vor dem Hafen von Oran zu sehen. Da echlsich plötzlich aus der glatten Wasseroberfläche ein Mlmoderner Warendampfer, der einige Minuten in jeiUganzen Größe sichtbar blieb und dann unter heftigemkl
plosionsknall bei starker Rauchentwicklung verschwel

Selbstredend erbebten an allen Kombüsenfeuern die ab«
gläubischen Gemüter, während die tollsten Teufels
schichten von Schiff zu Schiff flogen. Jedoch die kritWveranlagte französischeHafenbehörde fand bald eine wtürliche Erklärung des Spuks. Es wurde festgestellt, di>das vermeintliche Eespensterschiffder norwegischeEetreAdampfer „Hivos" war, der im zweiten Kriegsjahr auf mvon einem österreichisch-ungarischem Unterseeboot ausg«streute Minenkette gestoßen war. Die „Hivos" hatte zmtausend Tonnen Getreide in so gut gesicherten Laderäum«daß das Seewasser erst nach jahrelangem Durchrostenm
sickern konnte, obwohl das Wrack unter starkem Druck il
sechzig Metern Tiefe lag. Mit der Durchnässunggeriet deGetreide in Gärung, mit einer so starken Easentwickl«
daß das Schiff bis über die Wasseroberflächegetrieben mi-de. Nach dem Auftauchen entzündeten sich die GäruWgase am Luftsauerstoff unter heftigen Explostvnell. DaNwurde das Teufelswunder als physikalischeElementarstscheinungentlarvt.

seliveH ist üer V̂inä?
Bekanntlich mißt man den Wind je nach seiner StAund teilt ihn auch dementsprechendein. Windstärke1 rein Windchen, ein kleines Lüftchen, Windstärke11 dageg»ein Orkan, der die fürchterlichsten Verwüstungen anricht«kann. Dr. M. Diersche hat die verschiedenenWindstärk«mit bekannten Fortbewegungen auf dem Lande vergliche«,mit dem Pferde, der Droschke, dem Radfahrer (1.- 3Stärke), der Straßenbahn, dem Lastauto, der Kleinbahn(4.—6.), dem Personenzug und Personenauto für steif«und stürmischen Wind, während die Stürme gemessen wnden als Motorradfahrer, Schnellzug und Flugzeug: dsOrkan findet sein Gegenbild im Autorennen.
Bereitete noch vor einiger Zeit das Messen des Wind«einige Schwierigkeiten, so bedient man sich jetzt einer Wdie sekundenlang dem Winde ausgesetzt wird und daMgenau die jeweilige Stärke anzeigt.
Der Mann, der als erster den Wind berechnete und ih«tabellenmäßig festlegte, war der englische Admiral Beaufort

öL/c/ks c//s 9 /üs/k/e/' ,/? o//s§s/7? 9//c/6.
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Wie war das in Burhave?

Obwohl wir der Auffassung sind, daß die
überwiegendeMehrheit der Bevölkerung von
der planmäßigen Mordhetze der Nationalsozia¬
listen abrückt und insbesondere die von letzteren
und einer gewissen Presse von dem blutigen
Zwischenfall bei Burhave gegebene Darstellung
als plumpen Schwindelerkennt, sehen wir uns
zu einer Erklärung veranlaßt, die sich auf ob¬
jektive Mitteilungen stützt und in welcheralles
vermieden ist, was den Gang der Untersuchung
stören könnte. Hierbei sei vorausaeschickt, daß
kein Zweifel darüber besteht, daß sich in Bur¬
have eine ganze Anzahl Nazis (auch von aus¬
wärts !) und Angehörige der Eisernen Front
«ungesunden hatten. Nach einem Zwischenfall
beim Wahllokal, hatten sich die Angehörigender
Eisernen Front in einer Wirtschaft versammelt,
während 30—40 Nazis unter Führung ihres be¬
trunkenen (das ist auch polizeilichfestgestellt!)
Führers Auffahrt weiterhin eine drohendeHal¬
tung einnahmen. Der Betrunkene suchte seine
Leute dadurch anzufeuern, daß er sagte, „die
Schweinehunde (womit die im Lokal versam¬
melten Angehörigen der EisernenFront .gemeint
waren) wollen wir ausräuchern". Der Gen¬
darmeriekommissar Reckermann forderte hierauf
die Nazis zum Auseinandergehenauf, worauf
Auffahrt entgegnete: „Hier gibt's keinen Wacht¬
meister, hier regiert SA." Das wurde dem
Wachtmeister zuviel, er drohteA. mit Festnahme
und schuppste diesen zurück, worauf sich die SA.
schließlich in den „Eisernen Kanzler" begab. Da
nach diesem Vorfall größeresUnheil zu befürch¬
ten stano, hat der Führer der Eisernen Front
mit dem Kommissar verhandeltund sich mit die¬
sem dahingehend verständigt, daß sie zunächst in
Trupps (geschlossener Abmarsch war verboten)
nach Hause fahren sollten. Der Eendarmerie-
kommissar gab oie Zusicherung, daß er die Nazis
zurückhalten werde. Kaum hatte der letzte Trupp
Burhave verlassen, als er von 8—1V Nazis ver¬
folgt wurde, die die Angehörigender Eisernen
Front mit Steinen bewarfen. Diese stiegen ab,
um sich gegen die Steinwürfe zu schützenuns
schoben ihre Fahrräder neben sich her.

Hierbei nahmen die Nazis ein Fahrrad eines
Angehörigender Eisernen Front, welches dieser
für kurze Zeit an einen Baum gestellt hatte
mit. Der Trupp blieb stehen, da man das Fahr¬
rad doch mithaben wollte. In diesem Augenblick
kamen die Nazis aus Waddens, die alle vor¬
fahrenden und nicht mehr zu sehenden Trupps
der Eisernen Front ungehindertund unbeläftigt
passiert hatten, und griffen auf Kommandound
gemeinsam mit den Burhaver (verfolgenden)
-̂ lizis den zurückgebliebenen Trupp von etwa
15 Mann mit Lederriemen, woran Karabiner¬
haken und Bleikugeln befestigt waren, an. Bei
diesem Vorfall wurde auch Martin Pauls von
einem Nationalsozialistenerschossen. Im Inter¬
esse der Untersuchungwollen wir Einzelheiten
hierüber heute noch nicht nntteilen, jedoch reinen
N ^ fel darüber lassen, daß von „Notwehr"
i»imikann.  Unser Freund ist tot, und
selbst die schwerste Bestrafung kann ihn nicht ins
Leben zuruckrufen. Was wir wünschen ist daß
leder frei und offen die Dinge beurteilt' und
'uU uns dafür Sorge trägt, daß wir uns alle
Dickî aA ^ " es. welches das Volk derDichter und Denker genannt wird, fühlen und
ni^ /mit ^ ol'ch^ Meinungsverschiedenheiten
Schwert d^ Nin °- Revolver, sondern mit demVcyrverr des Geistes ausgetraaen werden Kuntt
haben wir das Recht verwirkt, vor der Wel
als Kulturvolk Geltung zu haben!

Eine Warnung für Geschäftsleute -r»
letzten -ragen versuchen einige Perchnen' wieder
Anzeigenzu werben, wobei sie nicht klar m er-

MM -A -Z
L' -UL SSLMMLMW

düng des Reichsfi'nanzministers a^ D Dr^ î°

Martin Pauls letzter Gang.

Auf dem neuen Friedhof in Blexen wurde der am 10. April in Burhave von Nationalsozialisten
ermordete 24jährige Angestellte Martin Pauls am Donnerstag beigesetzt, lieber 4000 Personen
gaben ihm das letzte Geleit. Unsere Bilder zeigen die Spitze des gewaltigen Leichenzuges und

den Leichenwagen.

em Finanzamt.
Das Fastnachts-Erlebnis eines Parchimer Regierungsrats . — „Laß' Er die Meriten."
(Bericht aus Schwerin .) Der Leiter

des Parchimer Finanzamtes, Regierungsrat B.,
hätte auch im Traum nicht daran gedacht, daß
Se. Majestät, Fridericus II ., König von Preu¬
ßen, ihn einst in seinem schlichten Amtszimmer
besuchen würde, um ihm höchstdero Unzufrieden¬
heit mit der Führung des Finanzamtes von
Parchim auszudrücken. Aber das Unglaubliche
geschah doch: der alte Fritz bemühte sich hun¬
dertvierzig Jahre nach seinem Tode nach Par¬
chim und die Folgen dieses Besuches war ein
Prozeß, mit dem sich die Schweriner Strafkam¬
mer jetzt beschäftigen mußte.

Am 27. Februar 1927 ging das denkwürdige
Ereignis vor sich. Vor dem Parchimer Finanz¬
amt fuhr ein prächtig geschmücktes Auto vor
und dem Wagen entstieg Fridericus Rex in
höchsteigenerPerson. Mit ihm ein Minister
und ein baumlanger Grenadier, der in einer
zeitgemäßenUniform steckte und nach den neue¬
sten Vorschriftenvon Anno 1770 bewaffnet war.
Schmunzelnd machten die Passanten, die sofort
begriffen, daß es sich um einen Fastnachtsscherz
handle, der Gesellschaft Platz.

An der Seite seines Ministers schritt König
Fridericus . auf seinen historischen Krückstock ge¬
stützt, die Treppe zum Amtszimmer des Regie¬
rungsrates hinauf. Der Diener wurde einfach
beiseite geschoben, der lange Genadier stieß die
Tür auf und Seine Majestät schritt, mit dem
Krückstock kräftig aufschlagend, auf den erstaun¬
ten Regierungsrat zu.

„Ist Er der B.?" fragte der Alte Fritz mit
trenger Miene.

„Was soll das heißen?" empörte sich der Re¬
gierungsrat . „Was wollen Sie mit dieser
Maskerade?"

„Halt' Er sein Maul !" erwiderte würdevoll
der König. „Das Maß ist voll. Jetzo wird Er
uns Rede und Antwort stehen. Unsere Seele

Dr. H. zu einigen, nachdem ihm zum Bewußt¬
em gekommenwar, daß er diesen in der un¬

erhörtestenWeise einer unehrenhaften Handlung
verdächtigte und ihm eröffnet war, was er da¬
mit beging. Die Bemühungen des W. scheinen
omit ergebnislos verlaufen zu sein. Bezeich¬
nend ist, daß W. bis heute noch nicht sein Be¬
dauern zum Ausdruck gebracht hat.

Familien -Chronik. Aufgebote:  Tischler
inr. Joh . Bruns , Esenshamm, und Haustochter

Frieda Eggers, Ellwürden; Arbeiter Friedrich
Tietken, Zetel, und DienstmagdAlmuth Heertzen,
Ostmoorsee; Friseur Artur Schallich, Intschede,
und Haustochter Henny Mund, Nordenham;
Rechtsanwalt Dr. Karl Müller, Nordenham,
und Haustochter Berta Anneliese Pühl , Olden¬
burg; SchlosserJohannes Iensen, Nordenham,
und Hausgehilfin Reverdine Tunder, Abbe¬
hausen; Netzmacher Friedrich Böttcher, Norden- I
Ham, und Netzstrickerin Lissa Ehmke, Nordenham; >

hat sich im Grabe umgedreht, als wir vernom¬
men haben, wie Er hier haust!"

„Sie sind wohl verrückt, mein Herr?" ließ
sich der Regierungsrat wieder vernehmen. „Ver¬
lassen Sie sofort das Zimmer!"

„Laß' Er die Meriten ! Inkommodiere er
uns nicht weiter mit seinem Geschwätz! Wie
lange will Er noch mein Volk weiter drang¬
salieren und ihm den letzten Taler aus dem
Beutel ziehen?"

„Wenn Sie nicht sofort mein Zimmer ver¬
lassen, rufe ich die Polizei !"

„Echauffier' Er sich nicht! Und vergesse Er
nicht den Respekt, den Er seinem Herrn und
König schuldig ist!"

Und der Alts Fritz klopfte zornig mit dem
Krückstockauf den Fußboden.

Schließlichwurde der Regierungsrat glück¬
lich den sonderbarenBesuch los. Der Fastnächts-
ulk sprach sich aber in der Stadt herum: Spott¬
bilder und Spottgedichte sorgten dafür, daß
möglichst viel Einwohner davon erfuhren. Aber
auch der „Alte Fritz" und seine beiden Beglei¬
ter, die jungen Leute B. F. und St ., mußten
ihre gelungene Maskerade büßen. Sie wurden
W Gefängnisstrafen verurteilt , während der
Veranstalter des ganzen Scherzes, der Parchimer
Kaufmann H. V. erst später ermittelt werden
konnte. Das Gericht verurteilte ihn wegen
Hausfriedensbruchs und Beleidigung zu 250
ReichsmarkGeldstrafe.

V. berief gegen dieses Urteil und nun hatte
sich die Strafkammer in Schwerin mit der
Extratour des „Alten Fritz'" zu befassen. V.
bestritt zwar, der Urheber der ganzen Komödie
gewesen zu sein, aber das Gericht glaubte sei¬
ner Verantwortung nicht. Er erhielt jetzt
fünf Wochen Gefängnis  und 100 RM.
Geldstrafe.

SchuhmacherWalter Lieske und Hausgehilfin
Marie Albers, Nordenham; Seemann Leo Bar-
kowski und HaustochterGerhardine Wolter, Nor¬
denham; Arbeiter Adolf Borstorf, Nordenham,
und Hausgehilfin Minna Wietmg, Bremer¬
haven; Arbeiter Georg Lübben und Haustochter
Erna Meiners, Grönland; Matrose Friedrich
Tuamann, Bremerhaven, und Haustochter Erna
Vunjes, Nordenham; Netzmacher Wilhelm Butt-
kus und Witwe Berta Buttkus, Bremerhaven.
— Sterbefälle:  Witwe Sophie Peters,
76 Jahre ; Rentenempfänger Elso Wilhelms, 82
Jahre ; Alfred Vorstorf, 17 Monate, Stoll-
hamm; Ehefrau Frieda Brüning, 33 Jahre,
Stollhamm. — Geburten:  Schmied Gustav
Storosta und Frau , ein Sohn ; Schuhmacher
Adam Schlirf und Frau , eine Tochter; Arbeiter
Adolf Thölen und Frau , ein Sohn.

Bleibt dem nationalsozialistischenVolksent¬
scheid fern! Die Nazis haben einen völlig sinn-

und zwecklosen Volksentscheidbeantragt . Es
sollte für alle Volkskreise eine ganze Selbstver¬
ständlichkeitsein, diesem morgen fernzubleiben.
Wer diese Gesellschaft noch unterstützt, macht sich
mitschuldigan der Mordpest, von der Deutsch¬
land seit einiger Zeit heimgesucht ist, und stellt
sich. abseits von allen anständigen Volks¬
genossen! .

AerztltcherSonntagsdienst. Morgen (nur in
Notfällen) Dr. Pochhammer.

Arbeitsgemeinschaft der jungen Partei¬
genossen. Im Rahmen unserer Arbeitsgemein-
ichaftsabendespricht am kommenden Montag im
„Eewerkschafishaus", Schulstraße, der Genosse
Elimar Denker über das Thema „Finanz- und
Weltwirtschaftskrise". Da dieser Vortrag außer-
ordentlich interessierendürfte, wird vollzähliges
und pünktlichesErscheinenaller jungen Genos¬
sen erwartet. Freunde unserer Sache sind will¬
kommen.

Führerbesprechungder Eisernen Front . Mor¬
gen. Sonntag, vormittags 10 Uhr, findet Schul¬
straße 10 eine wichtige Führerbesprechungder
Eisernen Front Butjadingens statt. Alle Führer
aus Butjadingen werden erwartet.

Städtische Berufsschule Nordenham. Wie
bereits berichtet wurde, fand in diesem Frühjahr
erstmalig eine Handlungsgehilfenprüfung in
der Industrie- und Handelskammer zu Olden¬
burg statt. 76 Teilnehmer meldeten sich zur Prü¬
fung; unter diesen befanden sich 13 ehemalige
und derzeitige Schüler der KaufmännischenBe¬
rufsschule, Nordenham. Die schriftliche Prüfung
erstrecktesich auf Buchführung, kaufmännisches
Rechnen und Schriftverkehr. Das erfolgreiche
Bestehen dieses Teiles war die Voraussetzung
zur Zulassung zur mündlichen Prüfung . Alle
13 NordenhamerKandidaten bestanden die Prü¬
fung. Davon zeichneten sich fünf Teilnehmer
durch sehr gute Leistungen aus. Dieses wurde
von dem Präsidenten der Handelskammer, Herrn
Hoyer, besonderslobend erwähnt. Die Prüfung
bestanden: Ursula Poppen, Emma Schmidt,
Frieda Stabenow, Anton Barre , Heinz Harz¬
mann, Alex Mölcke, Walter Rehe, Th. Straten,
Ernst Tantzen, Bernhard Thaden, Hans Wehlau,
Edo Wellmann und Erich Wieker. Erwähnt fei
in diesem Zusammenhängenoch, daß ein Sechstel
der 76 Kandidaten die Prüfung nicht bestand.
Für die NordenhamerBerufsschuleist es beson¬
ders erfreulich, daß sich unter diesen kein Norden¬
hamer Schüler befand.

Vom Midgard-Pier . Morgen wird das
dänische Motorschiff „Erria " mit Reis ^ und
Reismehl erwartet. Für nächste Woche ist der
Dampfer „Bugsee" zum Kohlenladen gemeldet.
Der englischeDampfer „Hellmond" wird mit
Kohlen erwartet. ^

Ellwürden. Der Klapper storch ist
wiederda . . . Das Storchennest auf dem,.,
alten Hause des Kaufmannes Janssen in Ell¬
würden hat gestern wieder Bewohner erhalten.
Vorerst scheint es jedoch nur Freund Adebar zu
sein, welcher zur Begrüßung um die Mittags¬
zeit ein gewaltiges Geklapper anstimmte. Nun
muß es doch Frühling werden!

Er leitet die Landtagswahlen in Preußen.

-

Geh. Rat Sänger,  der Präsident des Preu¬
ßischen Statistischen Landesamts, wurde zum
Wahlleiter für die Landtagswahlen am 24.

April bestellt.

Aumor und Saißre.
Aus der „Frankfurter Illustrier¬

ten " :
„Als ich neulich den Mortimer spielte, bin

ich so realistischgestorben, daß ein Mann im
Parkett direkt ohnmächtig geworden ist."

„Wer war denn das?"
„Mein Schneider."

^rsu. wenn Du nicht mehr da btll
kur Seme Frau, w ^ ^ mehr Heiken kannkt-
kür VeinmS>ohn. ŝtr gx. kargen kannS
kür Deine Tochter, wenn Du nicht mey

!
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Unterhaltung Wiffen Kunst
Wess»!>8We».

Von BodoM.Vogel.
Sind die „Riesen" beneidenswert? — Menschen von enormer" Werden wir von Generation zu Generation kleiner?— Adam und Eva sind schuld daran.
Größe.

Die Wissenschaft ist sich heute klar darüber, welche Ursachendas menschliche Riesen-Wachstum bedingen. Die Erforschungder Wechselwirkungen zwischen der Natur des Menschen undder inneren Absonderung gewisser Drüsen haben auch diesesRätsel gelöst. Man weiß, daß die im Volksmunde als kraft¬strotzend gedeutete Erscheinung des Riesen als ein patholo¬
gisches Phänomen zu erklären ist.

Nicht alle Menschen von außergewöhnlicher Größe sindRiesen in diesem Sinne. Die „echten" Riesen sind solche, beiLenen infolge der Drüsensekretiondie Knochenbildung— der
bei gewöhnlichenMenschenim Alter von 22 bis 23 JahrenEinhalt geboten wird — nicht in Stillstand gerät. Die
Knochenbildung kommt bei dem Riesen erst sehr viel späterund manchmal überhaupt nicht zum Abschluß.

Die Riesen sind also, wie man sieht, durchaus keine be¬neidenswerten Menschen. Auch das äußere Leben bereitet ihnen
Nichts als Schwierigkeiten, vor allem, wenn es sich für sie darumhandelt, sich den für normale Sterbliche geschaffenenWoh¬nungen und Möbeln anzupassen. Trotz seines imponierendenAussehens ist also der Riese mehr bedauerns- als beneidens¬wert. Ja , die Wissenschaft betrachtet ihn als einen degene¬rierten Menschen.

Es ist interessant, zu konstatieren, daß die medizinische For¬
schung nicht immer diese Meinung vertreten hat. Im 18. Jahr¬hundert gab es an der Pariser Universität einen Gelehrtennamens Nicolas Henrion,  der sich als erster unter seinen
Fachgenossen mit dent Problem des Gigantismus beschäftigte.Er schrieb eine heute noch in der französischenNational¬
bibliothek vorliegende Abhandlung, in der er eine ganz eigen¬artige Theorie aufstellte. Er behauptete nämlich, daß das
Menschengeschlecht im Verlauf seiner Entwicklung sich an
Körpergröße vermindert habe. Indem er die Hauptpersönlich¬keiten der Bibel und der Geschichte herausgrtff, stellte erfolgende Größenskala auf:

Adam , « »
Eva - , « .
Noah . , «
Abraham, ,
Moses . , ,
Herkules . «
Alexander der
Julius Cäsar

Große

, 40,99 Meter
. 38,47 Meter
, 33,37 Meter
. 9,09 Meter

4,22 Meter
3,24 Meter
1,98 Meter
1,62 Meter.

Nach Henrions Ansicht war der Sündenfall die Ursache diesesrapiden Wachstumsverfalls der menschlichen Rasse, der nurdurch die Niederkunft des Messias zum Einhalt gebracht
worden sei. Es gab zu damaligen Zeiten Leute, die eine der,. ^ - - - - -- .. ,artige Theorie ernst nahmen. Selbst ein Voltaire Machte sichgelegentlichüber diese Leute lustig. Heute denkt man andersüber das Problem. Die Riesen sind menschliche Mißgeburten,Weiter nichts. Obwohl sie große Männer sind, hat man doch'rMänner von Größe unter ihnen nicht kennengelernt. Ihr Namenur als Attraktion auf Mrkusplakaten berühmt geworden,
Um bald, nach ihrem frühzeitigen Tode, wieder der Vergessen¬heit anheimzufallen.

Eine ganze Reihe von ihnen ist auf diese Weise durch dieReklame eines geschickten Managers berühmt geworden. Dawar der inzwischen längst verstorbeneRiese Winkelmayr,der 2,27 Meter matz; der Riese Hugo  mit 2,30 Meter, und
die Riesin Lady Anna  mit 2,44 Meter Körpergröße. Alle diese
Lagesberühmtheiten sind jedoch nichts gegenüber dem 2,50 Metermessenden holländischen Riesen Wilhelm,  bet sich augen¬
blicklich in London aufhält und der während der letzten Jahre
auch in Deutschland bekannt geworden ist.

Vor dem Kriege gab es in Frankreicheinen Riesen, der inganz Südwesteuropa berühmt wurde. Es war ein Mannnamens Eugen Arceau,  und stammte aus Thorigtty in derVendSe. Im Alter von 19 Jahren maß er schon 2,35 Meter undwog 145 Kilo. Seine HaNdschuhgröße betrug Nummer 15 undseine Schuhgröße Nummer 821 Er schlief in einem Bett vondrei Meter Länge.
Sein Wachstum war von einer solchen erstaunlichenRapt¬or ei>dität, daß selbst die Wissenschaft vor einem Rätsel stand. Erwuchs Während des Schlafens, Und manchmal lag er über

86 Stunden in einem katoleptischen Schlaf. Bei dem Erwachen
stellte man fest, daß er über zehn Zentimeter größer gewordenwar.

Anläßlich einer Rundreise durch Europa wurde EugenArceau auch dem damaligen spanischen König vorgestellt, der
sich längere Zeit mit ihm unterhielt.

„Sie sind kein Spanier", schloß Alfons Xlll. lächelnd dieAudienz, „aber doch ein Mann von Größe."

Ikk KllW WO SK» Me».
In jenen Zeiten, als die Römer mit den deutschen Völkernzusammenstietzen, war Deutschland noch überall mit riesigenWäldern bedeckt. "Zwar gab es auch schon große lichte Stellen;

zwischen den Wäldern dehnten sich Sümpfe aus, aber die Wald¬
gebiete nahmen doch noch den größten Raum ein. Besonders
die Gebirgsgegendenwaren noch durchaus unzugänglich. Dorthatte noch keine Hand gerodet. Altersschwach gewordene Bäume
sanken zusammen, und auf ihnen waren junge Bäume ge¬wachsen, so daß diese Waldgebtete einer einzigen Wildnisglichen, in der der Bär ungestört Hausen konnte. Als das größte
zusammenhängendeWaldgebieterschien den Römern der Herzy¬
nische Wald, der sich vom Schwarzwald bis zu den Karpathen
hinzog und Thüringer Wald, Fichtelgebirge, Erzgebirge, Riesen¬gebirge usw. in sich schloß. Die Berichte, die über den Herzv-ntschen Wald nach Rom gingen, machten diesen Wald für dieRömer noch unheimlicher, als er an sich schon gewesen sein mag.Zum Unterschied von heute war der damalige deutsche Waldmeistens Laubwald. Ganz besonders die Eichen und Buchen
stellten die Mehrheit der Waldbäume; in geringerer Zahl waren
auch Birke, Ahorn, Ulme, Linde. Esche, Pappel, Erle und Weideanzutreffen. Spessart, Odenwald, der Thüringer Wald, das
Rheinische Schiesergebirgeund das Erzgebirge waren fast nurmit Laubbäumen bestanden. Im ganzen westlichen Deutschland,bis hinauf zur Meeresküste, gab es so gut Wie keine Nadel¬bäume; nur im östlichen Deutschland war in der Tiefebene dieKiefer vorherrschend. Lärchen wuchsen besonders in den Alpen,Tannen und Fichten meistens nur auf den höchsten Bergen der
deutschen Mittelgebirge. Das blieb noch ziemlich lange Zeit so,was auch daraus zu erkennen ist, daß bet den deutschen Orts¬namen weit mehr Namen hervortreten, die von Laubbäumen
abgeleitet sind, als solche, die von Nadelbäumen herstammen.Von rund 7000 derartigen deutschen Ortsnamen sind über 6000von Laubbäumen abgeleitet und noch nicht 1000 von Nadel¬bäumen. Entsprechend dem häufigen Vorkommen von Eiche undBuche, haben diese beiden Bäume auch am meisten zur Namen¬gebung von Ortschaften beigetragen; mehr als 3000 deutsche
Ortschaften haben ihre Namen von Eiche und Buche abgeleitet.

Me lause wert es.»ir»er Mensch sieht?
Mit so großer Schnelligkeit sich auch die Vorgänge in

unserem Nerven- und Ganglinienapparat abspielen, eine gewisseZeit vergeht doch immer, bis eine Wahrnehmung uns zu Be¬wußtsein kommt. Und wenn auf diese Wahrnehmung eine
Reaktion erfolgen soll, etwa eine Muskeltätigkett, so vergeht. " ' ' " " ' - . ' -iiweitere Zeit, bis von dem Gehirn die Muskeln in Tätigte
gesetzt Werden. Die Zeit nun, die vergeht von dem Auftreten
einer Lichterscheinung bis zu dem Augenblick, da die Muskelnin Tätigkeit treten, beträgt im Durchschnittnur drei ZehntelSekunden. Je nach der Veranlagung des Individuums kann
sie sich eine Kleinigkeitverkürzen, andererseits allerdings auchbedeutend, bis auf das Doppelte, verlängern. Der Durch¬schnitt der Menschen aber reagiert nach diesen drei Zehntel-sekunden. Was das aber bei der Schnelligkeit mancher unsererFahrzeuge bedeutet, kann eine einfache Berechnung klarmachen.Wenn ein Schnellzugmit 80 Kilometer Geschwindigkeit in derStunde fährt, legt er in diesen drei Zehntelsekunden sieben
Meter zurück. Ein mit 100 Stundenkilometer Geschwindigkeitfahrendes Auto legt etwa neun Meter zurück. Es ist demFührer eines schnellfahrenden Zuges oder Autos also gar nichtmöglich, auf eine Entfernung von weniger als sieben bisneun Meter mit der Bremse einzusetzen. Das ist jedoch derallergünstigsteFall, der nur dann etntritt, wenn der Lenkersofort nach einer Wahrnehmung, förmlich automatisch dieBremse in Bewegung setzt. In den meisten Fällen mutz ein
wenn auch noch so kurzes Zögern, auf Ueberraschung odermangelnder Geistesgegenwart beruhend, als normal an¬
genommen werden, was die Zeitspanne von der Wahrnehmungbis zum Einsetzen der Muskeltätigkett auf mindestens dasDoppelte erhöht. -1a.

-1a. Wie alt ist das Glas? Man glaubte früher, daß dasGlas eine verhältnismäßig junge Erfindung sei, die erst zurRömerzeit ihre volle Ausbildung erhalten habe. Die ägyp¬
tischen Königsgräber haben uns jedoch eines anderen belehrt,denn es sinden sich in ihnen Darstellungen von Glasmachern,und Funde haben ergeben, daß auch das Schleifen des Glasesden alten Aegyptern um das Jahr 2500 vor Christus bereitsbekannt gewesen sein muß. Auch in China ist die Glas¬
herstellung um 2000 vor Christus bereits bekannt gewesen. Dieuns heute selbstverständlicheVerwendungsweise des Glasesallerdings datiert erst aus der Neuzeit. Nur ganz vereinzeltwurden im kaiserlichenRom hin und wieder einmal kleine
Scheiben als Fenster verwendet. Gläserne Dächer watenhäufiger, und kunstvolle gläserne Wandmosaik war eine Sehens¬würdigkeit der römischen Paläste.

Adam Nisse.

Man rechnet heute noch„nach Adam Riese" doch ist wenig be¬kannt, daß dieser Mann vor 450 Jahren in Annaberg(Erz¬gebirge) als Bergbeamter und Rechenmeister lebte. SeineBücher, in denen erstmalig in deutscher Sprache Richtlinien der
Rechenkunst ausgestellt wurden, machten seinen Manien berühmt.

Nese FiMOmfe.
Von HansH. Reinsch.

Wie verdiene ich viel Geld? Das ist heute die Frage, die sich
nicht nur der Mann stellt, sondern seit etwa zwei Jahrzehnten
auch die Frau. Dauernder und guter Erwerb wird immer be¬vorzugt, die eigene Neigung jedoch hintangestellt. Dazu kommtnoch, daß fast alle Erwerbsgebiete an UcberangebotenBerufs¬tätiger und Berufswilliger leiden, so daß es nur zu verständlichist, wenn neueBeruke  auftauchen, zu ständiger, dauerhafter

Das moderne Wochenend-Haus.

G

Auf ein Auto montiertes Wochenend-Haus mit SchlafzimmertDWohnraum und Küche. M
und willkommenerEinrichtung werden oder schnell wieder der« Mschwinden, weil für sie kein Bedürfnis vorlag.Jn Berlin kam eine findige Schneiderin auf den Gedanken" . . Brautkleider  zu gründen. Dieein Verleihinstitut für
Klagen ihre Kundinnen, daß
Hochzeit habe und nun noch

man kaum das Geld für dt«
der Leute wegen" ein schönt-Kleid„bauen" lassen müsse, gaöen den Anstoß. Es kam weitetn Brautkleider nicht gern weiterträgt und de»inzu, daß man

Leuten nicht gern zeigt: Ich habe mi
in diesem Kleide wurde ich getraut!

eben erst verheiratet und
Brautkleidern steht manja noch nach Jahren an, wozu sie einst dienten, und — di«

Leutchen sind eben komisch—das mögen sie nichtl Also: dasBrautkleiderverleihgeschäft— ein neuer Wortbandwürmgeht ausgezeichnet und kann zur Nachahmung empföhle»werden.
Wie kommt man aber auf solche Einfälle? Man mutz all«Lebensvorgänge, Neigungen, Bedürfnisse und Instinkte de«lieben Nächsten erwägen und durchdenken. Irgendwo findet

sich die Achillesferse, an der man mit eigenem Können helsend
ansetzen kann, und der neue Erwerbszweig ist fertig. Die BasiS
für die eigene Existenz ist geschaffen!' fallsreich«In Amerika ist man einfallsreicher als bei uns. Dort kam
die Tochter eines Antiquitätenhändlers nach Blättermeldunge»auf den Einfall, ein GescheNkartikelgeschäft einzurichten, weil,wie sie sagte, die Leute immer nicht wissen, was sie schenkensollen. Sie informiert sich gesprächsweise über die Person des

Beschenkenden und über die Geldverhältntssezu Beschenkenden und über die Geldverhältntssedes Schenkers,Dabei nimmt sie in der Auswahl der aufgestelltenWaren Rück«
sicht auf die besonderen Neigungen und die Art der Um, ^wohnenden, macht sehr gute Geschäfte und fand Hunderte Nach, >ahmerinne»!

Aehnltch ist der Spielzeugsalon, den eine andere Amerika,nerin einrichtete und in dem Eltern und Erzieher derart bSraten werden, daß sie den Neigungen des Kindes entsprechen»'"nur Spielzeug läufen, das das Kind in feinen Neigungenunterstützt! l
Eine junge Dame studierte Sängerin. Das Gesellschaft!, ;

leben sagte ihr jedoch wenig zu, und sie gründete auf der Väter, !
ltchen Farm kurzerhand eine Eowboyschule.  Sie ist ein« !ausgezeichnete, sattelfeste Reiterin, kann gut Lasso werfen, !Pferde fangen und lehrt diese Künste ihren Schülern, allerdings'honotarfrei, da sie die Schule nur „aus Spatz" betreibt. Heut«
kommen viele zu ihr, die wirklich Cowboy werden wollen, undandere gingen aus ihrer Schulung als Meister ihres Faches
schon hervor.

?,.<v

Amerikanische Banken habe« eine neue Art „busswess" ent¬deckt und zahlreiche Frauen eingestellt, die dieses Geschäft„managen". Das heißt mit anderen Worten, daß man auf de«Einfall kam, einen Außenhandelmit Wertpapieren einzuführen,Die eingestelltenBankbeamtinnen gehen von Haus zu Haus,
verkaufen die Obligationen bzw. Bonds und erhalten ihreProvision. Besonders hohe Anleihen werden auf diese Art vonden Banken aufgebracht, indem man die Anteilscheine dieserAri Hypothek an Investoren vertreibt, was eben besagte Frauenbesorgen.

Wte wäre es in Berlin mit einem „Früchterestaurant"?Eine Dänin hat diesen Gedankengehabt urw ihn in die Wich
ltchkeit umgesetzt. Dabei wird nachmittags und abends Konzertund Tanz geboten, jedoch nach der Lehre von den Vitamine«
des Obstes nur solches gereicht. Die,Auswahl tst sehr groß urwdie Zubereitung mannigfaltig. Dieses Restaurant darf de»
Anspruch erheben, dach„gesündeste" der Welt zu fein. ,Ein Paar Tips? Bitte: Wo ist die Möglichkeit»als junges
Ehepaar eine Wohnung komplett zu leihen, bis das Wohnung»,
amt seinen Spruch fällt; wo ist das Unternehmen, bas su^

W

Taxifahrten Abonnements ausgibt; wo ist das Institut, das
kostenfrei beruflich hindernde Körperfehlerbeseitigt und anderesmehr? Es gibt noch vieles, was Geld einbringt und nützlich
zugleich ist,"aber meistens ist der Zufall der Vater des G«dankens.--

-s. o»

a
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Die moderne Wurme — wie lebende Kinde«.

1
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Aus Brake und llMaeaeud.
Kabrrad vermißt. Ein vor einem Geschäfts¬

baus an der Bahnhofstratze stehendes Damen-
fabrrad ist von einer unbekannten Person m,t-
qenommen worden. Wahrscheinlich handelt es
IW in diesem Fall nicht um böswillige Absicht,
ondern um ein Versehen, da ein anderes, aller¬
dings viel schlechteres Damenfahrrad vor dem-
selt̂ n Hause stehen geblieben ist, ohne daß da¬
für der Eigentümer aufzufindenwar. Der Fall
ist sofort der Polizei gemeldet worden, die einst¬
weilen der Besitzerin des vermißten Rades das
stehengebliebene Rad als Ersatz mitgegebenhat.
Das vermißte Rad führt die Marke „Herkules",
hat englischen Lenker mit schwarzen Horngrisfen,
erdbeerfarbenesNetz (schon etwas verblichen).
Es wird gebeten, sachdienliche Angaben über
diesen Fall dem hiesigen Eendarmeriestandort
zu machen.

Fettrafsineriearbeitet mit verkürzter Arbeits¬
zeit. Wie in der vorhergehendenWoche, so hat
auch in dieser Woche die Fettraffinerie AG. in
Brake die Fünftagewoche eingeführt. Der Grund
hierfür ist wohl in verschlechtertem Absatzmarkt
zu suchen. Sofern sich der Absatzmarktnicht
hebt, wird die Belegschaftauch weiterhin mrt
Feierschichten rechnenmüssen.

Aufhebung der Wohnungszwangswirtschaft
in Brake. Im Gesetzblatt für den Freistaat
Oldenburg, Landesteil Oldenburg, ausgegeben
am 8- April, wird die Verordnung des Staats¬
ministeriums vom 4. April 1932 betr. weitere
Lockerungen der Wohnungszwangswirtschaft
Veröffentlicht. Nach dieser Verordnung ist für
den Bezirk der Stadtgemeinde Brake die Woh-
nllngszwangswirtschaftmit Wirkung vom 15.
April gänzlich aufgehoben. Die Vorschriften
über Mieterschutz- und Mieteinigungsämter
sowie die Vorschriften des Reichsmietengesetzes
finden ab 15. September 1932 keine Anwendung
auf Mietverhältnisseüber Wohnungen, deren
Jahresfriedensmiete 509 NM. und mehr über¬
steigt.

Frauengruppe der SPD. Die am Donners¬
tagabend abgehalteneVersammlunghatte einen
sehr guten Besuch aufzuweisen. Zunächst wurde
ein Bericht von der am 3. April in Nordenham
stattgefundenen Frauenkonferenz gegeben, an der
sich auch von Brake eine ganze Anzahl Frauen
beteiligt hatte. Es wurde noch fleißig über
das dort Gehörte debattiert. Die darauf ange-
stellten Wcchlbetrachtungen zeigten, daß auch
hier die Frauen rührig waren. Die Wahlpause
bis zu den neuen Landtagswahlenmuß von den
Frauen weiterhin für aufklärende Arbeit be.

werden. Sodann wurde noch aüfgefordert,
dre Mmfeier durch zahlreiche Beteiligung rege
zu unterstützen. Die angeregt verlaufene Ver-
ammlung fand kurz nach 10 Uhr ihr Ende.

Hoch- und Niedrigwasferzeiten in Brake.
^ Hochwasser 11.20 Uhr

182 /uhr . ^ Nredrigwasser5.45 Uhr und

Aus dem Oldenburger Lande.
Aus der Oldenburgische» Landesbank.

luna ordentlichenGeneralversamm-
sofmt̂ ablb^ Kulanen genehmigt und die
Mr 1931̂ ans ? '̂ ende für das Geschäfts-
den m festgesetzt. Gemäßoen gesetzlichen Vorschriften war eine Neuwabt
wurd? °ewämk^ b' ates ettorderlich ^ Zgewählt Staatsminister z. D Stein
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>n Waldes
Das Haus des Gemeindevorstehersin die Lust gesprengt.

den Fingernägeln.
Bericht aus Kassel.
Ein sensationeller Fall beschäftigte das

Kasseler Schwurgericht: der 41jährige Schlosser
Heinrich Kleinschmidt  aus Waldeck hatte
sich wegen Sprengstoffverbrechensund versuch¬
ten Mordes zu verantworten, weil er, wie ihm
die Anklage vorwarf, in der Nacht des 4. De¬
zember einen Bombenanschlaggegen den Ge¬
meindevorsteherWiegand  und dessen Fa¬
milie unternommen hat. Durch die Explosion
wurde das Haus zum größten Teil zerstört,
aber die darin schlafende Familie Wiegand kam
wie durch ein Wunder unversehrt davon.

Der verräterische„Trauerrand an

Silvit und Pikrin.
Die Explosionereignete sich kurz vor Mitter¬

nacht. Die Familie war schon zur Ruhe ge¬
gangen, als plötzlich eine fürchterlicheDerona-
tion das Haus bis in die Grundmauern er¬
schütterte. Entsetzt fuhr die Familie Wiegand
— das Ehepaar und seine zwei Töchter — aus
dem Schlaf. Man zündete ein Streichholz an
und sah beim spärlichen Schein der Zündholz-
flwmme ein Bild grauenhafter Verwüstung.
Der größte Teil des Hauses war zu einem
wüsten Schutthaufen verwandelt, die Hälfte des
Schlafzimmers buchstäblich wegrasiert. Bleich
vor Schrecken standen die vier Personen im
heulenden Sturm und Regen, der durch die
zerstörten Wände hereinprasselte. Mühsam
versuchte sich der Gemeindevorsteher zwischen
den Trümmern zurechtzufinden. Niemand kam
zu Hilfe; der Sturm , der draußen tobte, hatte
sogar das Krachen der Explosion übertönt. Wie¬
gand gab nun mehrere Schreckschüsseaus seinem
Trommelrevolverab, um die Nachbarn zu alar¬
mieren. Erst jetzt begannen sich die Bewohner
des Städtchens an der Explosionsstelle einzu¬
finden.

Am nächsten Morgen traf eine Kriminal¬
kommission in Waldeck ein. Sie stellte fest, daß
die Sprengladung aus den hochexplosiven Stof¬
fen Silvit und Pikrin bestanden hatte. Sie
war so raffiniert gelegt worden, daß an den
fachmännischen Kenntnissen des Attentäters
nicht zu zweifeln war.

Der „besorgte Nachbar".
Unter den Nachbarn, die in der Nacht zum

Ehepaar Wiegand gekommen waren, befand sich
auch der Angeklagte Kleinschmidt. Schon seine
Erscheinung stach merkwürdig von den anderen
ab : er war im Gegensatz zu den anderen not¬
dürftig angezogenen Leuten vollständig ange¬
kleidet. Auch benahm er sich so einsilbig, wie
man es bei ihm nie gewohnt war und da man
wußte, daß er früher oft mit Sprengstoffen ge¬

arbeitet hatte, richtete sich der Verdacht in erster
Linie gegen ihn.

Man nahm bei Kleinschmidt eine Haus¬
suchung vor und fand Stoff, ein Handtuchuno
eine Schürze, die gelblichgrllneFlecken aufwie¬
sen. Am verdächtigstenschien jedoch die Farbe
des „Trauerrandes" an den Fingernägeln
Kleinschmidts. Sie war ebenfalls gelblichgrün.
Der Kriminalkommissarentnahm dem Trauer¬
rand eine Probe und schsticktesie zur chemischen
Untersuchung ein. Es stellte sich heraus, daß sie
von Sprengstoff verfärbt war.

Rache für einen Pfändungsbeschluß?
Kleinjchmidt leugnete jeden Zusammenhang

mit der Tat . Es war auch schwer, ihm rin
plausibles Motiv für den Bombenanschlagnach-
zuweisen. Er versuchte auch ein Alibi zu kon¬
struieren, verwickelte sich aber dabei in starke
Widersprüche.

Auch in der nunmehrigen Verhandlung vor
dem Schwurgerichtbezeichnete sich Kleinschmidt
als unschuldig.

Vors .: „Herr Wiegand hatte Ihnen einen
Pfändungsbeschlußwegen rückständigerSteuern
ins Haus geschickt. Waren Sie ihm deshalb
nicht böse?"

Angekl . : „Das war sein gutes Recht."
Vors . : „Man ist im allgemeinen nicht er¬

baut, wenn man einen Pfändungsbeschlußbe¬
kommt. Herr Wiegand war auch Vorsitzender
des Kurvereins, bei dem Sie die Stelle eines
Kassierers bekleideten. Es soll dort zwischen
Ihnen und ihm zu Differenzengekommen sein,
so daß Herr Wiegand seine Jnstallationsarbei-
ten durch einen anderen machen ließ?"

Angekl . : „Auch das war für mich
Grund, um ihm böse zu sein."

Die geheimnisvolleSprengstoffquelle.
Die Verhandlung konnte ebensowenig

die Untersuchung darüber Klarheit schaffen,
woher Kleinschmidtsich Silvit und Pikrin be¬
schafft hatte. Er selbst leugnete, diese Spreng¬
mittel überhaupt jemals besessen zu haben. Vor
etwa sieben Fahren war er in einem westfäli-
schen Sprengstoffwerkbeschäftigt, doch kann nicht
bewiesen werden, ob er sich damals den Spreng¬
stoff verschaffthat. Andererseits bilden die
Spuren des Sprengmittels, die in seiner Woh¬
nung und an seinen Händen entdeckt wurden,
ein nicht zu umgehendesIndiz.

Es fand ein Lokaltermin am Ort des An¬
schlags in Waldeck statt. Die Verhandlung
wurde dann in Kassel fortgeführt. Nach Ab¬
schluß derselben kam das Gericht zu der Ueber-
zeugung, Laß Kleinschmidtschuldig ist und ver¬
urteilte ihn zu sechs Jahren Zuchthaus.

kein

wre

Gesetzblattfür den Freistaat Oldenburg.
Die letzte Ausgabe dieses Blattes enthält:

Bekanntmachung für den Landesteil Olden¬
burg zur Ausführung des Reichsviehseuchen¬
gesetzes, Verordnung des Staatsministeriums
für den Landesteil Oldenburg, betreffend end¬
gültige Verteilung von Reichsznschüssen zu den
Wohlfahrtslasten.

Wasierlataftrophen
in Südungarn und Rumamen.
Zwanzig Personen ertrunken. — Taufende von Häusern verwüstet. — Deutsche Familien in

Rumänien und ein Teil Ungarns wurden. - ^ —v»* llMVBbA
von einer verheerenden Hochwasser-Katastrophe
betroffen, die ungeheure Verwüstungen unge¬
richtet und eine große Anzahl von Todesopfern
gefordert hat. Die bisherigen Nachrichten lassensie als eines der schwerstender schwersten Elementarereignisse,
von denen die beiden Länder in den letzten
Jahrzehnten betroffen wurden, erscheinen.

Die ersten schweren Verwüstungen wurden
«us Bessaraibien gemeldet, wo der Dnjstr und
seine Nebenflüsse durch die ratsche Schnseschmelze
rapid Mischwollen und ungeheure Wassermassen
über di« umliegenden Gebiete ergossen. Eure
ganze Anzahl von Städten und Dörfern amDnjstr-User wurden überschwemmt. Dre Stadt
Korova wurde vollkommen vernichtet; mehr als
3000 Häuser und alle öffentlichen Gebäude sind
dem Hochwasser zum Opfer gefallen. In Kischi-
NM) wurden fast alle Vorstädte überschwemmt:elf Personen ertranken.

Das „siebenbürgische Meer".
Furchtbar hat das Wasser auch in Siebsn-

»urgen gewütet, wo namentlich die von Deut,
scheu bewohntenOrtschaftenunter der Wasser-
ijut gelitten haben. Ganze Landstrichesind soüberschwemmt, daß sie b-« --—Meeres erwecken. einesden Eindruck ^>»̂ -
—. . .r- erwecken. Die große Stadt Arad rst
teilweise überflutet; das Wasser hat .dort sechs
Meter über dem Normalstand erreicht. 1500
Hauser sind bisher eingestürztund unausgesetzt
hört man das Krachen von neu einstürzenden
Gebäuden. In den betreffenden Ortschaften
spielten sich manchmalherzzerreißende Szenen
ab, da die Leute, die ihr ganzes Hab und Gut
verloren gehen sahen, nicht
weichen wollten und geradezurettet werden

von der Stelle
mit Gewalt ge-

- - werden mußten. Ein deutscher Ingenieur
fand bei den Rettungsarbeiten den Tod. Zehn-
tausende von Menschen sind ohne Obdach.

Flucht auf die Bäume.
Auch in Südungarn haben die Elemente in

bisher nicht dagewesenemMaße gewütet. Un¬
garns zweitgrößte Stadt , Szegedin, ist von der
Wassevkatastraphebedroht. Eine Reihe von
Vofftädten ist überschwemmt; die Theiß hat
dort einen Stand von fast neun Meter erreicht.
In der Umgebung der Stadt ergossen sich die
Wassermassenmit solcher Schnelligkeit über
Felder und Dörfer, daß die Bewohner sich nur
noch mit Mühe auf die Bäume retten konnten.
Nächtelang hörte man das Schreien der Ein-
geschlossenen, die von Rettungsmannschaften in
Booten von den Baumkronen heruntergeholt
werden mußten. Dabei schwebten die Netter
zeitweise felUt in höchster Gefahr.

Der Kampf um die Dämme.
In der Umgebung von Arad spielten sich

nach dem Wasserernbruch beispiellose Szenen ab:
In der Nähe des Ortes Glogovac läuft ein
Bahndamm, um dm sich zwischen den Bewoh¬
nern von Glogovac und einem Nachbardorf er¬
bittert« Kämpfe abspielten. Die Eisenbahn-
strecke wirkte nämlich als Staudamm und die
Glogovacer wollten ihn an einigen Stellen
sprengen, um das Wasser abzuleiten. Dagegen
wehrten sich aber die Bewohner des Nachbar¬
dorfes. da in diesem Falle das Wasser ihre
Häuser und Felder überschwemmt hätte. Die
Gendarmerie mußte die Leute, die den Bahn¬
damm sprengen wollten, mit Schüssen zurück¬
treiben. Nichtsdestoweniger gelang es ihnen,
Mi Laufe der Nacht den Damm an einigen
Stellen aufzureißen, so daß die Wasserfluten sich
durch die Lücken ergossen.

Bisher werden zwanzig Todesopfer des
Hochwassers und Zehntausende von obdachlos
Gewordenen gemeldet.

La« «ÄSWsnsertAt.
Wegen versuchten schweren und wiederholten
Diebstahls im Rückfall zu sin Jahr drei Mo¬

naten Eesängnis
verurteilt wurde der Arbeiter K., der bereits
16 mal wegen Diebstahls, Unterschlagungusw.
vorbestraft  ist , u. a. auch mit ein Jahr
Zuchthaus. K. wurde im Dezember aus dem
Zuchthaus« entlassen. Da er keinen Wohnsitz
hatte, ging er auf Wanderschaftund traf in der
Herbergein Oldenburg  mit dem 2Sjäh-
rigen S . aus Kassel zusammen. Von Olden¬
burg aus gingen die beiden nach Elsfleth und
von Elsfleth nach Nordenham. In der Nacht
zum 21. Dezemberwaren sie auf dem Bahnhof
Nordenham und suchten sich dort eine Unter¬
kunft. Sie fanden einen plombierten Kurs¬
wagen, den sie öffneten und einstiegen. K. fand
dann eine Kiste mit HullmannschemKorn, «us
der er eine Flasche herausnahm und fast ganz
austrank. K. schlief bald rarauf ein, während
S. keinen Schnaps getrunken hatte. Am an¬
deren Morgen um 6 Uhr begab K. sich in die
Stadt und schlug im Amtsverbands-
krankenhaus  ein Fenster ein, stieg in das
Zimmer und versuchte eine Geldkassette
zu öffnen. Hierbei wurde er von den Schwe¬
stern überraschtund er flüchtete. S. hat sich an
dem Einbruch auch nicht beteiligt. Dann rst K.
zum Bahnhof zurückgegangenund hat sich aus
Sem Waggon ein neues Damenfahrrad
geholt. Bei der Untersuchungstellte sich dann
heraus, daß drei Flaschen Schnaps fehlten, wäh¬
rend K. nur zwei genommen haben will. K.
ist geständig, er will aber in der Dunkelheit
nicht gemerkt haben, daß der Waggon plom¬
biert war. Das Gericht schenkte dem Ange¬
klagten Glauben, weil auch der vernommene
Sachverständigebetonte, daß es möglich sei, daß
ein Fremder beim Zurückschieben der Tür die
Plombe zerreißen könne, ohne es zu merken.
Das Gericht verurteilt K. wegen versuchten
schweren Einbruchs im wiederholten Rückfall
und wegen vollendeten Diebstahls im Rückfall
in eine Gefängnisstrafe von ein Jahr
drei Monaten  und in die Kosten des Ver¬
fahrens. Die Untersuchungshaft wird ange¬
rechnet, während der Staatsanwalt zwei Jahre
Gefängnis beantragt hatte. S . wird frei'
gesprochen. ,
Wegen Amtsunterschlagung1 Jahr Gefängnis.

Wegen schwerer Amtsunterschlagung hatte
sich der V o l lz i eh u n gs b ea m t e C., wohn¬
haft cu Oldenburg, zu verantworten. C. hatt-
fllr die Stadtkämmerei rückständigeSteuern
usw. und für die Ortskrankenlasserückständige

Beiträge eiirzuziehen. Zur Kontrolle über di«
einkafsierten Gelder hatte er ein numerierte-
Quittungsbuch, das jeden Morgen von einem
Beamten der Stadtkämmerei geprüft wurden
Er täuschte aber den Beamten, indem er alt»
ungültige Quittungen, die er noch im Besitz
hatte, benutzte und außerdem den Zahlern de«
Empfang des Geldes auf einfachen Zetteln quit¬
tierte. Der Angeklagte, der noch nicht vorbestraft
ist und der bei seiner Behörde in gutem Ruf
stand, gibt an, die Unterschlagunge»
ausNot  begangen zu haben. L. ist zum zwei¬
ten Mal verheiratet und für seine Frau , di«
Besitzerin einer Gastwirtschaftwar, verschieden«
Wechselund Bürgschaften unterschrieben. Da
sein Verdienst nicht sehr groß war, habe er dis
unterschlagenen Gelder dazu benutzt, um de»
eingegangenen Verpflichtungen nachzukommen.
Im ganzen hat er etwa 2300 NM. unterschla¬
gen; rund 800 RM. für die Stadtkämmerei und
1450 RM. für die Ortskrankenkasse. Das Ge¬
richt erkannte wegen schwerer Amtsunterschla»
gung auf ein Jahr Gefängnis  unter
Anrechnung der Untersuchungshaft. Außerdem
hat der Angeklagtedie Kosten zu tragen. Auch
wurde dem Angeklagten Bewährungsfrist in
Aussicht gestellt. ^

Freispruch nach 17 Jahren.
Gestern wurde von dem Landesschöffengericht

Oldenburg das Wiederaufnahmever¬
fahren  im Fall Mathlage 1915 durchgcführt«
Der neunmal vorbestrafte Arbeiter Mathias«
aus Lindenerdammwar am 17. August 1915 zu
ein Jahr sechs Monaten Gefängnis verurteilt
worden, weil er auf einer Weide einem Pferd
des Viehhändlers und Landwirts H. Wrllme-
ring, Löningen, das rechte Fesselgelenkdurch¬
geschnitten haben soll. Sein Sohn Heinrich
Mathlage, der ebenfalls zehnmal vorbestraft ist
und der gestern, wegen Raubmordes zu lebens¬
länglichemZuchthaus verurteilt, aus dem Zucht¬
haus in Oslebshausen vorgeführt wurde, war
wegen Beihilfe zur Sachbeschädigung zu 14 Ta¬
gen Gefängnis verurteilt worden. Die beiden
Verurteilten haben bei der Verhandlung 1915
die Tat in jeder Beziehungbestritten, sie wurden
aber verurteilt auf Grund der eidlichen Aus¬
sage des Eigentümers Willmering und besten
Dienstknechts Peters , die in der fraglichen Nacht
sich in der Viehhütte der Weide auf Wache be¬
funden haben wollen. Die beiden Mathlages
haben immer wieder Versuche gemacht, dies
Urteil zu erschüttern, mit besonderer Energie,
nachdem Landwirt Willmering in einer an¬
deren Sache wegen Meineids verur¬
teilt  worden war und schließlich auch der frü¬
here Dienstknecht Peters seine Aussage wider¬
rufen hat. Äuffalligerweise rst allerdings Pe¬
ters, seitdem er die Widerrufung zu Protokoll
gegeben hat, ständig unauffindbar, so daß er
weder in dem im vorigen April durchgeführten
Schwurgerichtsverfahren gegen Willmering als
Zeuge auftreten konnte, noch heute seine Aussage
vor Gericht bestätigen konnte. Gegen Willme¬
ring hatten es die Mathlages nämlich soweit
getrieben, daß er wegen seiner Aussagen in den
Vernehmungen in dem gestrigen Wiederauf¬
nahmeverfahren, die seit Jahren im Gange sind,
des Meineids angeklagt wurde, da er unter
Eid einmal die Aussage von 1915 wieder aus¬
genommenhat und weiter unter Eid bestritten
hat, eine Reihe von Aeußerungen getan zu
haben, über die gegenteilige Zeugenaussagen,
die von Mathlages zusammengebracht waren,
Vorlagen. Bei der vorjährigen Schwurgerichts-
oerhandlüng gegen Willmering waren dann die
Belastungszeugen, die anfinarschierten und dir
über Vorgänge von vor 15 Jahren vernommen
werden mußten, doch in so weitem Umfang un¬
sicher, daß ein Freispruch gegen Willmering
mangels Beweiseserfolgen mußte. Einige Zeu¬
gen des Vorjahres traten auch gestern wieder
auf. Der unvereidigt vernommene Willmering
erklärte auf die meisten Fragen, daß er sich
heute nach 17 Fahren an die Vorgänge nicht
mehr genau erinnern könne. Auf die Frage,
warum er mit Peters die Angeklagten nicht
sofort seinerzeit auf der Weide gefaßt habe, er¬
klärt Willmering, daß die Mathlages bewaff-
net gewesen seien, während er unbewaffnet war,
so daß er sich bei der bekannten gewalttätige«
Art der Mathlages nicht habe in Gefahr be¬
geben wollen. Das Urteil lautete : Auf¬
hebung des früheren Urteils , Frei¬
spruch der beiden Angeklagten.  Die
Kosten fallen der Staatskaste zur Last.

m
„Warum willst du denn bloß schon wieder
die .Meistersinger", die haben wir doch dies»

Saison schon dreimal gehört."
„Ja . aber noch nicht in diesem Kleid."

GeWäMMes.
Für Steigerung des Gasverbrauchs. Mit

Beginn der wärmeren Jahreszeit tritt an die
Hausfrau auch wieder die Frage heran, wel¬
ches die zweckmäßigte und billigste Küchenherd-
feuerung ist. Ganz eindeutig kann diese Frage
damit beantwortet werden, daß dem Gas in¬
folge seiner vielfachen Vorzüge — jederzeitige
Verwendbarkeit, Sauberkeit. Bequemlichkeit
und vor allen Dingen Billigkeit — der Vor¬
rang vor allen anderen Heizstoffen gebührt,
besonders nachdem das Gas in letzter Zeit
noch billiger geworden ist. Die Hausfrauen
tun deshalb gut. sofern sie noch keinen Gas¬
anschluß oder veraltete Gasgeräte haben, sich
die auf der letzten Seite dieses Blattes befind¬
liche Anzeige der Gaswerke genau anzusehen.
Die Gaswerke sind für dieses Jahr mit neuen,
weiter vergünstigenden Verkaufsbedingungen
herausgekommen, die den Erwerb von Gas¬
geräten jedermann ermöglichen. Man lasse
sich vom Gaswerk jede gewünschte Auskunft
geben, die gerne kostenloserteilt wird,
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Seltsame Widersprüche : Besitzer von großen Reichtürnern » und doch Verbrecher - Grausamkeit
neben kindlich-weichen Gefühlen.

Kein »Geringerer " als Al Capone hatte vor kurzem nach¬
drückliche Schritte unternommen , um endlich zu einem Friedens-
schlutz mit den ihn befehdenden Bandensührern Chicagos zu
gelangen . „Ein Gangster ", ein Verbrecher, muß so hart
arbeiten , daß er auch einmal das Bedürfnis hat, ein fried¬
liches Privatleben zu führen und nicht immer ans Geschäft
erinnert zu werden . Heute muß er sich davor fürchten, in der
Nähe eines Fensters oder einer unversperrten Tür zu fitzen.
Capone hatte alle Ursache, sich zu beklagen. Ein Gentleman
namens Hymie Weiß . Hauptkonkurreni Capones im Alkohol-
geschäft für die ergiebige Nordseite Chicagos , war in das
mächtige Scarface -Bereich , die Vorstadt Cicero , eingedrungen,
hatte dessen Hauptquartier — „The Ship " genannt — mit
Maschinengewehren beschossen und so Capone , der gerade einem
Radiokonzert vor seinem Lautsprecher lauschte (den Besuch
öffentlicher Konzerte mußte sich der musikbegeisterte Bandit
versagen ), in seinem stahlumpanzerten , sechsfach bewachten
Allerheiligsten aufgestört . Capones früherer Geschäftsteilhaber,
Torrw . ein gesetzter, häuslicher Mensch, konnte den Verzicht auf
jede An von Privatleben , den seine Gegner ihm auserlegten,
nicht verschmerzen. Er war einer der Führer der „Fünf -Punkte-
Bande " Neuyorks , als der „Große Jim Colofimo " ihn und
Al Capone vor Jahren lausend Meilen westwärts nach Chicago
berief . Colofimo war damals gleich allen reichen Italienern
Chicagos ständig von der „Schwarzen Hand " bedroht, und er
Wußte, das Capone und Torrio die Geeignetsten seien, um ihm
wirksamen Schutz angedeihen zu lassen. Das Alkoholgeschäft,
der Betrieb von Spielhöllen , Restaurants und Bordellen setzte
Torrio in den Stand , innerhalb von sechs Jahren einen Bar-
berrag von einer Million Dollar beiseitezulegen . ein hübsches
Landhaus zu erstehen, seine Frau mit einer zahlreichen Diener¬
schaft zu umgeben , ihr kostbaren Schmuck und auserlesene Toi¬
letten zu bieten und eine Siammloge in der Chicagoer Oper
z» kaufen. So führte er ein angenehmes Leben, bis sich die
Notwendigkeit für ihn ergab , den unliebsamen Konkurrenten
O 'Banion aus der Welt zu schaffen. Hymie Weiß , ein Pole,
War einer der treuesten Anhänger O'Banions gewesen , dessen
Tod ihn untröstlich machte, und er beschloß nun seinerseits
Torrio zu beseitigen . Torrios Leben glich hinfort dem eines
Soldaten in einem dem feindlichen Feuer ausgesetzten Schützen¬
graben während des Weltkrieges . Zweimal wurde sein Auto
mit Maschinengewehrfeuer bestreut. Beim ersten Male wurde
sein Chauffeur und sein Lieblingshund getötet . Eines Abends
lehrte er mit seiner Frau von einer Gesellschaft nach Hause
-urück, und gerade, als er seinen Kindern »Gute Nacht!" sagen
Wollte , traf ihn durch das Fenster eine Kugel . Die Aerzte
retteten sein Leben. Nach längerem Aufenthalt im Spital be¬
schloß er, sein Privatleben für einige Zeit aus seinem Heim
in ein Gefängnis zu verlegen . Hier würde er wenigstens sicher
sein . So erfreute er sich ein Jahr lang ungestörter Erholung,
ohne irgendeine Annehmlichkeit des Lebens entbehren zu
müssen . Das läßt sich ja in Chicago , wo man mit viel Geld
alles und jedermann kaufen kann (vom Richter und Polizei¬
präsidenten bis zum Staatsanwalt , vom Bürgermeister bis
»um Gefängniswärter ) leicht arrangieren . Er wurde gewarnt,
daß seine Feinde ihn noch immer umlauerten , und so zog er
sich aus dem Gefängnis unter Benutzung der schnellsten Trans¬
portmittel — Flugzeug , Automobil , Dampfer — unmittelbar
in sein Vaterland Italien zurück. Ihn begleiteten seine Frau
und ein Barvermögen von mehr als einer Million Dollar.

Heute führt er das beschauliche Dasein eines Gutsherrn auf
seinem Besitztum in der Nähe von Neapel und erregt bei
niemandem Anstoß. Der „Große " Jim Colofimo hätte gut
getan , wenn er Torrios Beispiel gefolgt wäre . Aber er war
«in Starrkopf . Er war allen internationalen Berühmtheiten,
die Nack Chicago kamen, durch seinen vornehmen Restaurant-
betrieh an der Ecke der Wabash - und der 22. Straße , dem
„Scvoy " der gewaltigen Metropole des amerikanischen Westens,
wohlbekannt . Vom Straßenkehrer stieg er durch kleinere Er¬
pressungen bis zum Inhaber eines „Salons " auf . und er war
bereits wohlhabend , als er eine hübsche Brünette . Victoria
Moresco . Inhaberin der beiden prunkvollsten Freudenhäuser
Chicagos , zur Frau nahm . So ergab sich ein erträgnisreicher
Nebenerwerb , der ihm die Mittel verschaffte, in großzügiger
Weise den Alkoholschmuggel zu organisieren , als Chicago
»Irockengelegt" wurde . Colofimo war ein bärenstarker, un-
erfchrockener, brutaler Mensch, der auch vor Mord nicht zurück¬

scheute. Als einmal die „Schwarze Hand " von ihm die Zahlung
von 5000 Dollar forderte , die unter eine Eisenbahnbrücke ge¬
legt werden sollten , legte er das Geld tatsächlich an die be¬
zeichnet« Stelle und versteckte sich, mit einem Maschinengewehr
bewaffnet , in der Nähe . Als nun die vier Abgesandten der
„Schwarzen Hand " erschienen, eröffnet « er das Feuer und
streckte drei nieder , während der vierte , arg durchlöchert, ent¬
kam . . . Und dann , nach vielen Jahren des Ehelebens , ver¬
liebte er sich. Das Mädchen, eine australische Sängerin namens
Dale Collins , war nach Chicago verschlagen worden . Ein
Agent schicktesie zu Colofimo . Colofimo erblickte sie in seinem
Büro — ein schönes, schüchternes, hilfloses Geschöpf. Er rührte
sie nicht an . Zum ersten Male in seinem Leben vielleicht fühlte
er eine Regung der Anständigkeit . Er verschaffte ihr ein
Engagement als Sängerin . Auch verstand er es durchzusetzen,
daß sie — zur Befriedigung ihres persönlichen Ehrgeizes — als
Solistin in der hochangesehenen Methodistenkirche Chicagos
fingen durfte . Schließlich gelang es ihm , Caruso,  der Colo¬
fimo gut kannte und stets, wenn er nach Chicago kam, bet ihm
atz. für Dale CollinS zu interessieren . Die Zukunft der Sängerin
war gesichert. Nun hielt Colofimo um ihre Hand an , und sie
stimmte — vielleicht aus Dankbarkeit — zu. Colofimo ließ sich
von Victoria Moresco scheiden und heiratete Dale Collins.
Fünf Tage später wurde Colofimo in seinem Kaffeehause er¬
schossen aufgefunden . Niemand hatte Schüsse fallen gehört,
gegen niemanden wurde auch nur die Anklage erhoben . Doch
die öffentliche Meinung brachte die Ermordung Colostmos in
Zusammenhang mit seiner Liebesaffäre . Aber warum und wie
— kann man heute noch nicht mit aller Klarheit sagen , ohne
Verleumdungsklagen zu riskieren oder — wenn man in den
Vereinigten Staaten wohnt — Gefahr zu laufen , eines Tages
an irgendeiner Straßenecke ein paar Gewehrkugeln in den Leib
zu bekommen oder mit seinem Auto in die Luft zu fliegen,
weil irgend jemand einen „Granatapfel " an den Anlasser ge¬
bunden hat . . .

O'Banion ist es wert , daß man sich etwas näher mit ihm
beschäftigt. Sein 100 OOO-Dollar -LeichenbegSngnis war auch für
Chicago eine Sensation . Nach seiner Verheiratung wollte sich
O'Banion von seinen Geschäften zurückziehen, und er beab¬
sichtigte, die Brauerei seinem italienischen Partner zu ver¬
kaufen. Für den Verlauf wählte er jedoch einen sehr wenig
geeigneten Zeitpunkt , denn wie ihm seine Vertrauensleute bei
der Polizei berichtet hatten , wurde gerade eine große polizei¬
liche Razzia gegen seine Betriebsstätte vorbereitet . Er hatte
den Mut . weiter in Chicago in seinem „Kulissen"-Geschäft , einem
Blumenladen , zu bleiben . Er hatte ein unverzeihliches doppeltes
Spiel getrieben , und die Männer , mit denen er es gehalten
hatte , waren Torrio und Al Capone . O'Banion war Ire . Das
bedeutet, daß er besonders geschickt in der Behandlung der
Chicagoer Politiker und Polizeifunktionäre , größtenteils stille
Landsleute , war . Als Ire war er auch ein natürlicher Ver¬
bündeter der Italiener , die nächst den Iren die aktivsten und
rücksichtslosesten Politiker und hemmungslosesten Geschäfte¬
macher Amerikas sind. Seine diplomatischen Fähigkeiten er¬
klären auch seine Erfolge im Alkoholschmuggel . Torrio und
Al Capone hatten ihm das Polizetbestechungsressort übergeben.
Hohe Geheimfunktionäre und die Spitzel der Polizei atzen an
einem Tische mit ihm . Es ist daher leicht begreiflich , daß er,
als er inmitten einer festlich gestimmten Menschenmenge Maxie
und Davie Miller im Foyer des La-Salle -Theaters erschoß,
nicht nur der Festnahme , sondern auch der Anklage entging.
Die Frauen der Politiker und Polizeifunktionäre , mit denen er
Geschäfte machte, eingeschlossen jenes , da er und seine Bande
aus einem Warenlager Alkohol im Weite von 50 VW Dollar
raubte und Wasser in die Fässer füllte , waren nicht mit allem
einverstanden , was O'Banion tat. Vor allem trieb er sich
allzuviel mit Frauen herum. Aber sogar die billigten seine Lat,
als er eines Tages Duffy tötete. O'Banion hatte Duffy aus
Neuyork nach Chicago zu sich genommen , damit er irgendwelche
dunkle Geschäfte für ihn besorge. Aber Duffy erklärte bald,
daß O'Banion . wenn er jemand umbringen wolle , dies ge¬
fälligst persönlich besorgen möge . Außerdem verliebte er sich in
Mabel Exley , die Tänzerin eines Nachtlokals . Sie schenkte
Duffys Versprechungen Glauben , und die beiden lebten zu¬
sammen . Als jedoch die versprochenen Pelzmäntel ausblieben,
ja. sogar ihr Magen knurrte, wurde es ihr klar, daß dieser
Neuyorker Bandit Duffy ein Großsprecher sei, und Mabel wollte

ihn verlassen . Run fühlte sich Duffy aufs tiefste in seiner Eh«
verletzt. Er hielt Mabel zurück. Sie wußte sich nicht anders z»
helfen , als dadurch, daß sie ihm drohte, sie würde , falls er si«
nicht in Frieden lasse, alles , was sie über ihn wüßte , aus¬
plaudern . Bald darauf fand man sie als Leiche in der Carmeix
Atstnue . Der kleine Bandit Duffy , der weder Geld noch Ein¬
fluß bei den Behörden besaß und wußte , daß die Polizei seine«
habhaft werden würde , um ihn für seine erste private Unter¬
nehmung dem elektrischen Stuhl zuzuführen , rannte , toll vor
Angst , zu O'Banion und verlangte seine Hilfe . Er hatte früher
den Mann , der ihn nach Chicago hatte kommen lassen, im Stich
gelassen, und nun ließ er durchblicken, daß er nicht davor zurüil-
schreckenwürde , ihn zu „verpfeifen ". „Nun gut ", erwiderte
O'Banion , „komm in mein Auto ! Ich bringe dich aus de«
Stadt , und wir werden uns auf der Fahrt schon verständigen!"
Zwei Tage später wurde Duffy in einem Schneehaufen in der
Nähe von Chicago aufgefunden , von fünf Kugeln durchbohrt
Auch in O'Banions Leben kam einmal die große Liebe, ei»
hübsches, bescheidenes Mädel , eine Russin . Anna Kanifs . Nie¬
mals sprach er vom „Geschäft" zu ihr. O 'Banion liebte sein«
neue Häuslichkeit . Viel Zeit verbrachte er ruhig und zufrieden
in seiner netten Wohnung mit Anna , die er inzwischen ge¬
heiratet hatte . Währenddessen war die verbündete Capone-
Bande unermüdlich Tag und Nacht tätig . Was die Polizei an-
betraf, fühlte sich O'Banion vollkommen sicher. Er wollt « sich
ganz Von den Geschäften zurückziehen und trieb jenes doppelt«
Spiel , von dem hier bereits berichtet wurde . Seine italienischen
Feinde umlauerten ihn beständig . In seinem Blumenladen
versteckt, befanden sich zu O'Banions Schutz ständig zwei Wacht¬
posten mit Maschinengewehren und auch in einem Zimmer , von
dem aus man die Straße beobachten konnte, war stets ei»
schwerbewaffneter Vertrauensmann . Doch eines Tages ver¬
sagten alle Vorsichtsmaßnahmen . Merlo , der Führer des Ver¬
eins der Sizilianer , war gestorben. O'Banion war mit Auf¬
trägen für Blumenkränze überhäuft . Seine Wachtposten mußte»
Liefergänge unternehmen und O'Banion , der mehr an das Be«
gräbnis als an eine Gefahr dachte, war ohne Schutz. Drei
Männer fuhren in einem Trauerwagen vor . Sie traten in
den Laden, fragten nach einem telephonisch bestellten Kranz, und
einer von ihnen reichte O'Banion freundlich die Hand . Er hielt
sie mit eisernem Griff fest, während die beiden anderen ihr«
Revolver hervorzogen und sorgfältig nach dem Herzen und de«
Kopfe des Ire » zielten . O'Banions glückliches Privatleben
hatte sein Ende gefunden . Er wurde in einem silbernen Sar¬
kophag mit der Aufschrift : „Lasset die Ktndlein zu mit
kommen I" beerdigt . Sechsundzwanzig Autoladungen Blume»
begleiteten ihm Sein letzter Weg vollzog sich in einer un¬
geheuren Duftwolke . Der Duft entströmte nicht nur de«
Hunderttausenden von Blumen , sondern auch den prachtvolle«,
Toiletten der vornehmsten Frauen Chicagos , die ihm das letzt«;
Geleit gaben , flankiert von schlichtgekleideten, traurig drei«-!
blickenden Männern mit energischen Kinnbacken und scheue«!
Augen , die stets wachsam Umschau zu halten schienen. § «!
wurde ein Führer der Unterwelt Chicagos zu Grabe getragen-
Wie aber sterben die Kleinen , die im Aufträge eines der Ge*
wattigen ei« Auto mit Alkoholladung chauffieren , in irgend*
einem Keller Whisky destillieren oder im Dienste des »Große«
ChefS" ei« Mitglied der Konkurrenzbande „umlegen "? Wie int
Lebe» unterscheide« sie sich auch im Tode von ihren Be¬
herrschern, von denen sie stets nur als gefügiges Werkzeug an¬
gesehen werden . Für dis Unterwelt von Chicago gilt ein uw
umstößlicher Ehrenkodex auch im Tode . Eines Tages ertöne«'
in einer engen Seitengasse Revolverschüsse ; man hört Flüche-
Pfeifen . Stöhnen und davoneilende Schritte . Zwei Männer
liegen im Rinnstein und aus einem Dutzend Schußwunden veN
strömt ihr Leben in roten Bächen. Auf Motorrädern ist ein»;
Polizeipatrouille zur Stelle , noch bevor der eine ausgelitte «!
hat. „Wer war 's ?" fragt der Blaue und neigt sich über de«
Sterbenden . — »Deine Tante Marie !" antwortet der todwund«
Mann mit einem gequälten Grinsen und haucht seine Seele
aus , denn kein Gedanke ist dem Gangster verhaßter als de^
daß man einmal , wenn er unter der Erde liegt , auf sein Grad
zeigen und sagen wird : „Der Vier -Finger -Mike ? War »ich"
wert , der Bursche ! Warum ? Er war ein Pfeifer !" Odett>
„Dopey Swartz ? War nicht mehr wert als eine faule Ba «a«H
Als die Blauen kamen, war er wie Großmutters kleiner
engeU"
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Von Eva Gräfin von Baudifsin.

Baronin Hammer lachte. Die vier fünf Menschen, die um
ihren niedrigen, mit einer zarten spitzendecke belegten TeetMaken bekamen plötzlich gefaltete Stirnen und argwöhnische
oder ängstliche Augen. Und dies letzte Lachen hing verhallend

"Darübe"/ ^ n^ docĥ̂ ar kein Zweifel sein: Er ist ein
Schlwndler«, sagte die Baronin. Aber sie beruhigte niemand
"'"Dottor"Vtt-mühlen klemmte sich das ungefaßte Einglas fest
und sah sie mit diesem seltsam vergrößerten Auge kritisch an.

„Sie wollen also behaupten. Sie bezweifelten seine Tau.
schlingen nicht—und empfingenihn trotzdem?

Nicht trotzdem- sondern deswegen. ,a. lieber Doktor! Es
macht mir ungeheuer viel Spatz, zu beobachten wie weit jemand
seine Keckheit treibt; wie er meine geistigen Gaben unterschätzt
und sich selbst in seine Idee hineinredet. bis er an sie glaubt
und sich in ihr verwirrt. Und dann kommt die Stunde der
Enthüllung—die klägliche Niederlage."

.Ein sonderbarer Sport", bemerkte Professor Dymann
'und Sie tun so gewandt, als hatten sie ihn schon öfters

betrieben", fügte Frau von Haugner. die Jüngste und Schönste
der Hotelgesellschaft dieses Winters, nicht ohne Bosheit hinzu.

Die Baronin sah sie ernst an. .Sie haben recht, Johanna.
Es ist nicht das erste Mal, daß ich auf Jagd ausgehe. Ich
skalpiere geistig, in unerwarteten Augenblicken. Dann sehe ich
das echte Menschenantlitz." , _ ^

Sie erhob sich. Denn der, von dem sie eben gesprochen hatte,
erschien in der Tür, die von der Jungfer im schwarzenKleid
und weißen Häubchen für ihn geöffnet worden war.

.Graf Stmmer-Adi—Sie kennen ja meine Gäste. Darf ich
Sie nur noch meiner Kusine, Fräulein Rödermann aus Bremen.
vorstellen?!" .

Sie nahm wieder Platz, der Graf zog sich einen Stuhl an
Ich"unterbrach Ihr Gespräch", begann er und blickte von

einem zum andern. .Das bedauere ich." Niemand antwortete.
.Ich hörte Ihre Stimme", wandte er sich an die Wirtin.

„Ja. ich sprach von Ihnen", sagte sie kühn. Es war ihr eine
Genugtuung, die Unruhe der anderen zu suhlen, zugleich mit
der nur sekundenlangenBetroffenheit des Neuangekommenen.

Jetzt lachte er schon und fragte spöttisch: „Von mir? Bin
ich so interessant?! Ein rechter Durchschntttseuropäerund Noch
dazu eine heutzutage besonders beliebte und bekannte Type:
Johann ohne Land— was wir je besaßen, in dem letzten
Jahrhundert war es nicht mehr viel, haben die Rumänen ein-
gesteät."

„Ach, diese ewigen Rumänen oder Serben oder Tschechen
—was matt denen alles in die Tasche schiebt, denn ihre Schuhe
Wären dafür zu klein! Was für unzählig viele Menschen müssen
da unten in den für uns unaussprechlichenLändern ansässig
sein", warf Professor Dymann hin, seine Augen in die Doktor
Bermühlens heftend, die mit einem verständnisvollen Lächeln
entgegneten.

Die Offensive der Baronin hatte ihnen das gegeben, was
sie spöttisch bei sich„Gesellschaftsmut" nannte.

„Sie meinen, ich schwindle Ihnen etwas vor?" Die Stimme
des Grasen klang amüsiert. „Ich nehme es Ihnen durchaus
nicht übel" —die Baronin konstatierte, daß die beiden Herren
heimlich aufatmeten—, „die heutigen Verhältnisse fordern ja
förmlich zu Schaumschlägereien heraus. Wer zum Beispiel von
Ihnen könnte feststellen, ob ich die Wahrheit spräche oder nicht?"

„Aber ich bitte Sie! Wozu gibt es Gesandtschaften, Kon¬
sulate, diplomatische und geschäftliche Beziehungen! Es stellt
sich doch immer wieder heraus, wie klein die Welt ist."

„Also", erwiderte der Angegriffene, «setzen Sie den Apparat
in BewegungI Ich gebe Ihnen Vollmacht, auch bei meinen
Bekannten, wie hier bei der Baronin, nach mir zu forschen.
Dann unterrichtenSie mich bitte vom Resultat!"

Er verneigte sich lächelnd und verließ den Raum mit der
Sicherheit des Weltmannes.

„Ihm ist der Boden zu heiß geworden", sagte Johanna von
Haugner hinter ihm her. „Er hat neulich behauptet, einer der
Ae* Offiziere gewesen zu sein, die sich im Burenkrieg durch
die berühmte Schwtmmtourgerettet haben."

„Da sieht man's schon", rief Doktor Vermühlen, „was für
.unverschämter Lügner er tst! Denn einer der vier", die

Wandte sich ihm lebhaft zu, als wollte sie ihn unter--Myen, „war ja ich!"
. Johanna und das Fräulein aus Bremen sahen sich an, dann
brachen sie in em lautes Gelächter aus.
und ärgerlicĥ Sie denn?" fragte der Doktor verblüfft

uur", Fräulein Rödermann trocknete sich die Augen,
und ich Buch über die führen, die dieses

Â mmquartett mitgemacht haben wollen! Es ist jetzt schon
Wiedel* ^ worden mrt zehn oder elf Stimmen!" Sie lachte
bliMe seinen Stuhl zurück, sein Auge
mein- ^ , Das ist mir noch nie passiert, daß
muß bitten/ "^ zweifelt wekden. meine Damen! Und ich
tLn' ^iMn̂ ^ ^ eifelt sie denn an", unterbrach die Bremenserin
vi» Eren m-?-" ""L spöttischen Tones. „Ganz gewiß haben
alsoE re?n^ * Tour unternommen. Vier müssen
Herr Doktor?" b sollten Sie nicht einer von diesen sein,
beâ ien̂ Ä^ ^ ennung erschien ihm zu spitzfindig. „Sie
mag! Bis m ich mich keinem Verdacht aussetzen

Das wird 'VH! davon überzeugt haben. . ."
also so tAoisnA Alichtes  sein, Doktor! Weshalb
nicht." OtsM Diese Ueberempfindlichkeit steht Ihnen gar
vollendeter* halten und verabschiedete sich mit
wesendes die trotzdem eine Mißachtung d7r An-
ihr' gemütlicke? ÄenÎ ^ ,dse Wirtin betrübt und verfiel in
Gäste! ^br wms^ lterrelchisch„Ihr vertreibts mir ja alle
Plump auf- ^ in mein Revier ein und stellts die Fallen zu

haben in der Halle ein
renn- ich " d°n seinen Personalien
Sie ibn*„!m!,î d°chA als hätten Sie neulich erzählt, daß
getroffen̂hätten" " ^^ sden auf den Bällen nach dem Rennen

paarmm I bewahre! Wir haben in der Halle einkenn' miteinander-gespielt—hon seinen Nersonalren!"
als hätte
n auf dei

im allgemÄ seiner daher erinnere. Aber
Beieinandersein in, Ära? taktvoll, zu diskret, um das zufällige
kanntschaften-» Raum auszunutzen und sofort Be-

ihre Nächstenêntlarvte nnd gekommen, in der sie
den beiden ers?ön/ M^ d d langte sie noch mehr Opfer nach».« .»LN »'«>->»-

begleiten.
Kn-n Mann bekommt' - - wenn sie nur
jhr her. ' wllte das Fraulein aus Bremen hinter

»rum müsien die Leut nur all» auttchneiden?" kragte die

Baronin betrübt. „Glaub,, ou, daß dieser Professor je aus
einem Renndiner war? Das liegt ihm doch auch gar nicht, er
hat nur seine Blumen lieb. Die armen Dinger sammelt und
trocknet er —und eigentlich findet er alle Menschen, die nicht
Botaniker sind, fad Aber da mutz er sich nun mit einer
Gloriole des Lebemannes umgeben.. ."

„Johanna hat ihn längst durchschaut, die nimmt die kleinen
UnechtheitSnmit in Kauf. Sie selbst spielt aber in diesem
Winter ihre letzten Trümpfe aus Im nächsten reicht's nicht
mehr zu Toiletten und dem Aufenthalt in einem Grand-Hotel."

„Wie das Leben unehrlich macht", gestand Baronin Hammer
zu. „Es ist schon am besten, man erwartet für sich nix mehr. . ."

Dennoch waren sie auf den Abend gespannt. Die Plätze des
Grafen Simmer-Adi wie des Doktors Vermühlen blieben leer.

„Mit dem Schloß in Rumänient§ doch nix", meinte die
Baronin lächelnd.

„Und der Doktor schwimmt", bemerkte das Fräulein aus
Bremen. „Er holt nach, was er versäumt hat —er ist mit dem
Schiff abgereist."

Von drüben grüßten Johannas Augen: sie speiste an einem
kleinen Tisch allein mit dem Professor.

„Kinder", sagte sie und kam zum Schluß der Mahlzeit, die
Kaffeetasse in der Hand, eilig zu ihnen hinüber, „er ist ein ganz
guter Kerl. Er hat mir auch eingestanden, daß er nie aus einem
Rennen, geschweige auf einem Ball hinterher war — und ich
ihm. daß meine echten Perlen längst verkauft und diese falsch
sind."

„Na. wenn ihr schon so weit seid.. unterbrach Fräulein
Rödermann sie.

„Ja, wir wollen ehrlich sein, durchaus ehrlich gegeneinander!
Sagt um Gottes willen nichts von der kleinen Episode in San
Margaritiaim letzten Herbst— sie war ja auch ganz un¬
schuldig."

„Gewiß", riefen die beiden Frauen wie aus einem Munde.
„Seht ihr, jetzt glaubt ihr'S schon selbst", sagte Frau von

Haugner lachend, „Das meiste tm Dasein beruht auf Auto¬
suggestion!"

WWM
Von Edward Stilgebauer.

Giuseppe Meale, der Ziegenhtrt, den sich Professor Cianfulli
heute zur Besteigung des „Monte Vulture" als Führer und
Träger aus Melfi mitgenommen hatte, machte an der Weg¬
biegung halt.

Er deutete in die Richtung des erlosch- " « Kraters.
„Das gefällt mir nicht, Professors!"
„Was, Giuseppe?"
„Die Wolken über dem Wald!"
„Ein Gewitter!"
„Freilich!. . . Und doch sollten wir nichr Weitergehsn! GS

muß damals genau so gewesen sein!"
„Wann, damals?"
„Es ist eine an die achtzig Jahre alte Geschichte, Professor«,

an die heute kein Mensch in ganz Melfi mehr denkt. Aber mein
Großvater, der über neunzig Jahre alt wurde, hat sie mir noch
in meiner Jugend erzählt. Auch damals hockte die Wand auf
dem,Vulture'!"

„Ihr meint das Erdbeben, Giuseppe, dem Melfi zum Opfer
fiel?"

„Was sonst, Professors? Wir sollten umkehren!"
Auch Cianfulli überlegte. Er war vom Bau. Seit Jahren

Assistent am Observatorium des Vesuvs, arbeitete er zur Zeit
an einem geologischen Werke, dem diese Besteigung des „Vul¬
ture" nicht zum mindesten galt.

Aber er war nun einmal nicht der Mann, der auf halbem
Wege kehrt machte.

Darum stellte der Professor den Versuch an, die Befürch¬
tungen des Ziegenhirten zu zerstreuen.

„Ein Gewitter steht in keinerlei Zusammenhang mit diesen
tellurischen Vorgängen, Giuseppe!"

Zwar begriff Meale nicht ganz. Trotzdem beharrte err
„Auch damals nahm es mit einem Gewitter über dem

.Vulture' seinen Anfang, Professors, erzählte der Großvater!"
Cianfulli lachte. Aber sein Lachen klang ein wenig ge¬

zwungen. Auch ihm merkte man es wohl an, daß ihn die atmo-
sphärrschen Erscheinungen beunruhigten.

Doch das wollte er unter keinen UmständenWort haben.
Darum fragte er:
„Was meint Ihr Wohl, Giuseppe, wieviel Gewitter in diesen

achtzig Jahren über dem .Vulture' gestanden haben— hm?"
„Unzählige, Professorei Und doch keines wie dieses dal"
„Keines Wie dieses da?"
„Nein!. . . Ich erinnere mich in dieser Stunde sehr genau

an Großvaters Schilderung, Professors! Ja , mir kommt es
so vor, als ob ich seine Worte eines um das andere wieder¬
holen könnte; sie sind wie eine Warnung, die mein Ohr in
dieser Stunde von jenseits des Grabes aufs neue vernimmt!"

„Und wie lauteten diese Worte?"
„Es war kein Gewitter, wie es Wohl sonst ab und zu über

dem.Vulture' steht. Es war etwas anderes! Der Donner war
nur leise grollend und in langen Pausen, wie aus weitester
Ferne, zu vernehmen. Und dennoch blitzte es unausgesetzt.
Ein Wetterleuchten, in dem sich Himmel und Erde die Hand
gereicht zu haben schienen, weil der Blitzstrahl nicht nur aus
der Höhe, sondern auch aus dem Schoße des .Vulture' kam.
So sagte der Großvater!"

„Aber das ist ja gar nicht möglich, Giuseppe!"
„Warum, Professors?"
„Weil der Krater des .Vulture' schon vor grauen Jahr¬

hunderten erlosch!"
„Und könnte er nicht—»—?"
„Rein!"
„Dieses„Nein" klang bestimmt und überzeugend. So sehr,

daß Giuseppe das für em paar Minuten am Wegrande nieder¬
gelegte Gepäck wieder aufnahm und Cianfulli folgte, der den
Aufstieg bereits fortzusetzenbegann.

Und doch! Auch den Professor beschlich der Zweifel. Zu
rätselvoll war diese schmale, kleine Bergwelt, die Vater Vulkan
zwischen dem Jonischen und Stztlischen Meere in unbegreif¬
licher Laune geschaffen hatte, als daß es hier diese von ihm eben
so dreist behaupteteUnmöglichkeit gab.

Schweigend tappste Giuseppe Meale bergan. Schweiß perlte
auf seiner Stirn, denn der Pfad wurde steil und steinig. Aber
nicht das allein trieb ihm das Wasser aus allen Poren. Er
dachte an Melfi, das er hinter sich gelassen hatte. An die Hütte,
deren Dach zum Schutz gegen den Wind mit schweren Fels¬
blöcken beladen war. An Dominga, seine junge Frau, die
wieder in der Hoffnung war! An die drei Kleinen, über deren
Köpfchen sich das gefährliche Dach wölbte, an die Ziegenherde,
für deren Wohlergehen er die Verantwortung übernommen
hatte. Daran und an noch hundert andere Dinge! Nein! Wenn
er das gewußt hätte! Nicht für tausend Lire wäre er mit dem
Professor gegangen. Aber nun war es am Ende schon zu spät!

Auch auf Cianfulli stürmte es ein. Aber so ganz anders als
auf den armen Ziegenhirten, dessen Welt nun einmal Melfi
mit der an den Hang des Berges gelehnten Hütte war!

Das Unerklärliche und Ungeheuerliche, das hier immer
wieder aufs neue ängstigte und zog. Das Rätsel dieser von
Rebe und Oelbaum durchwucherten Landschaft, unter deren
fruchtbarem Humus schon die Griechen die Werkstatt des
Hephästosgeahnt hatten!

Denn Cianfulli war ja nicht nur Gelage Er war Neapo¬
litaner in erster Linie und als solcher- ' eraklen Wissen¬
schaften von Kindesbeinen an mil d Neu vertrau!
Sein für der Heimat unvergleichlich. > so lies emp
sangliches Herz sah hier ein Juwel, w uiauseiide trotz
allem überdauert hatte, in den Schutz»ia'rilw cher Mächte ge
stellt. Er begrisj dieses Volt, das die Stauen ver Verwüstung

immer und immer wieder aufs neue aufbaute, nur zu gut, weh
er ja selbst aus dem Schoße dieses Volkes kam.

Und das Gewitter hing noch immer über dem„Vulture".
Es war tief in der Nacht. Die beiden waren in später

Stunde von Melfi aufgebrochen, weil die Arbeit des Professors
zum Teil der Beobachtungdes gestirntenHimmels galt. Damit
war es nun freilich nichts. Denn die Wolkenwand über dem
„Vulture" wuchs. Sie hatte den Mond samt seiner goldenen
Herde verschlungen. Und dennoch! Diese Julinacht war tag¬
hell. Denn dort oben züngelte Blitz auf Blitz.

Und da. . . Als Cianfulli und Meale wieder zu sich selber
kamen, wußte zunächst keiner von beiden, was eigentlich ge¬
schehen war. Aber sie lagen heil und gesund auf dem weichen
Waldboden des „Vulture", den sie. wie die Erinnerung ihnen
nach und nach eingab. erst vor wenigen Minuten bet«-t-« kakL»
mußten.

„Ein Erdstoß!" sagte der Professor.
Sonst nichts!
Meales arme Gedanken irrten und tappten.
Er glich einem Schlaftrunkenen, der sich vergeblich in

Wirklichkeit zurechtzufindensucht.
Aber plötzlich schrie er aus:
„Meist !"
Denn dieses eine  kleine Wort umfaßte ihm ja alles!
Der Professor fand keine Erwiderung. Sie waren beid¬

heil davongekommen, dank ihrer Besteigung des„Vulture".
Aber Melfi ? ?
Als der Tag graute, irrte, von dem Professor umsonst zurück¬

gehalten, ein Wahnsinniger um die Trümmer der Hütte herum«
Schauerlich gellten seine Rufe durch die Ruinenstadt:

„Dominga! Dominga! Martina. Angela, Gtannt!" ,
Man hörte sie nicht.
Sie wurden übertönt von hundert und aber Hundert solcher

Schreie.
Denn Melfi war zerstört. IHMLiÄ"

Der Mese Wuchs.
Lon Ulrich Kamen.

Den Riesen MonsuS kannte einst jedes Kind in der schönen
und großen Stadt Neuyork. Und auch die Erwachsenen, sofern
sie dazu Zeit hatten, interessierten sich für den wett über zwei
Meter großen Mann, der da sreundlich lächelnd und sehr
schlecht angezogen, umgeben von einem Schwarm Kinder, durch
die Straßen eilte.

Riese MonsuS— ich kannte ihn sehr gut —war der Sohn
eines russischen Ehepaares. Das hatte, jung verheiratet, sein
Häuschen irgendwo im großen Rußland verlaust und war
ausgewandert. Monsus' Vater war Schuhmacher, ein kleiner,
beweglicherMann, die Mutter wusch für die reichen Russen,
frauen in Neuyork. Und eS ging den Leuten gut.

Der Riese Monsus kam, so erzählte sein Vater, als normal
gebildeles Baby auf die Welt, Aber mit sechs Jahren begann
sein Wachstum, mit zwölf Jahren war er größer als sein
Vater, mit sechzehn Jahren größer als der Polizist WarringS
der 72. Polizeiwache, der schon eine ganz respektable Länge
hatte. Und trotzdem war nichts anzufangen mit ihm. Fut
die Schuhmacherei taugte er gar nicht. Er war zu groß für
dieses kleine Geschäft. Und in anderen Lehrstellen paßte er
ebenfalls nicht in die niedrigen Räume, in denen die normalen
Menschen arbeiteten. Dazu stand ein fortwährendes Lächeln
auf dem Gesicht des Rissen; die langen Arme hingen linkisch
am Körper herunter, und niemand merkte und nützte die
ungeheure Kraft aus, die in den Armen des Riesen steckte.

Bis ihn eines Tages Tow Woos, der Direktor des MadisoN
Square GardenS, zufällig„entdeckte". Und daS kam so: Jwa»
Monsus, der jung» Riese, war in irgendeiner Straße des
NeuhorkerOstens mit einer Horde Jungens in Streit geraten«
Es waren da kräftige Bengel dabei. Sie hatten— einbe-
liebtes Juaendsptel in Neuyork—eine Katze gefangen»die sie
mitten auf der Straße verbrennen wollten. Iwan MonsuS
kam gerade dazu, als sie das Tier in ein rasch angesachteS
Feuer werfen wollten. Und er sprang dazwischen. Es kaut
zu einem harten Kampfe, bei dem der Riese siegte, trotzdem
zehn Jungens an ihm hingen. Iwan Monsus trug die Katze
in feinen Armen fort, während der Polizist Jig Harwan genug
zu tun hatte, um sieben junge Burschen irgendwo in Hospitälern
und Sanitätswachen unterzubringen. So hatte der Ries-
gchaust. Wegen einet lumpigen Katze.

Tom Woos ging damals stracks auf Monsus zu, drückt«
ihm fünf Dollar in die Hand, zu welchem Zweck er sich mächtig
Hochrecken mutzte, und bat den Riesen, ihm zu folgen. Natür¬
lich konnte er seine Katze mitnehmen, was ja selbstverständlich
war. Und am gleichen Tage abends stand Iwan Monsus. in
einer Uniform, die der eines russischen Generals aus ein Haar
glich, an der Pforte deS Madison Square Gardens als Portier«
Er war goldbetreßt von oben bis unten, hatte Lackschuhe an
den ungefügen Füßen, weiße Handschuhe an den Händen und
einen Gummiknüppel unter dem Arm. Und die Bärenmütz«
über dem lächelnden Gesicht machte den Riesen noch riesiger.
Die zehn Zentimeter hohen Absätze der Schuhe gaben noch ein
gutes Maß hinzu.

Drei Jahre lang war MonsuS in dieser Stellung, di«
ziemlich viel einbrachte. Dann bot ihm der Manager von
Barnum 8- Bailh zehn Dollar für den Tag. Im Madison
Square Garden mutzte Monsus ab und zu, wenn es gerade
notwendig war, auch einmal arbeiten: Balken schleppen und so«
Bet Barnum hatte er das nicht nötig. Dort saß er neben dem
Skelettmenschenund anderen Abnormitäten und konnte seine
Kräfte schonen, bekam Trinkgelder und zu trinken; die Frauen
und Mädchen guckten ihn an und freuten sich über das kind-l
ltche Lächeln des Riesen und darüber, daß er stets und ständig
die Katze streichelte, die er gerettet hatte.

Bei Barnum spielte aber eine russische Kapelle. Nette,
kluge Leute, die etwas konnten. Sie redeten Monsus zu. nach
Rußland zurückzukchren. Und Monsus, dumm wie er war,
überfiel eines Abends den Kassierer von Barnum L Baily,
schlug ihn nieder, raubte ihm die Ledertaschemit ungefähr
15 000 Dollar. Er rannte spornstreichs nach dem Hafen, um
nach Rußland zu fahren, wo man so schöne Musik machte«
Zehn Polizisten überwältigten ihn und brachten ihn zu seinem
Vater, weil der Riese gar so kindlich lächelte und zum Vater
sowie zur Mutter wollte. Sie sahen, daß sie einen Narren vor
sich hatten. Das Geld hatten sie ihm abgenommen. —MonsuS
wurde drei Wochen einaesperrt; dann ließ man ihn laufen«
Die Zeitungen hatten sein Bild gebracht und spaltenlang,
Artikel über ihn geschrieben. Er bekam keine Arbeit mehr«

Er eilt« lächelnd durch die Straßen, nächtigte bei der
Heilsarmee, machte sich am Hafen zu schaffen für einige Cent«
Und wenn er irgendwo ein Kätzchen sah. nahm er es auf de»
Arm und streichelte es. Aber wenn in Hoboken oder sonstwo
Leute im Streit lagen, kam er hinzu, der Niese Monsus, zog
den Rock aus und fing an dreinzuhauen. Lächerlich, ungeschickt«
Die Raufenden begannen schließlich zu lachen, schenkten ihm
zehn Cent und schickten ihn weg. Aus dem Riesen war ein
Hanswurst geworben.

Schließlich wurde MonsuS bösartig; sehr bösartig sogar«
Er machte Hoboken und Paterson bis gegen Hakensackzu
unsicher mit seinem Lächeln, überfiel nachts Leute, besonder-
Frauen, und raubte ihnen ihr Geld. Ab und zu kam er zu
seinen Eltern und brachte ihnen Geschenke, kleine Sächelchen,
Mi; lächelnder Miene. Er kam und ging.

Swarren Croß, der Polizist vom 104. Revier in Hoboken,
schoß Mviifiis über den Haufen, als er ihn nachts dabei er«
wachte, wie er einen alien Mann überfallen hatte. Monsus
wir nicht>ol Er kam ins Krankenhaus und von dort nach
Sing-Sing mii zwanzig Jahren Zuchthaus. Man hat ni«
wieder etwas von ihm ersahren. Dt» Elter» leben heute noch
in Neuyork.
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KirchUe NchrWei.
kv -.luth . MAWMenüs Neuenirs.
Sonntag , den 17. d. M., 10 Uhr : Gottesdienst.

Bamberger . — 11.15 Uhr: Kindergottes-
dienst.

Mittwoch, den 2V. d. M., 7.30 Uhr : Bibelstunde
im Gemeindesaal. Lic. Dr . Heger.

Freitag , den 22. d. M., 8 Uhr : Jungmädchen¬
bund . Spielabend . Bamberger.

Sonnabend , den 23. d. M., 8 Uhr: Jungmänner¬
bund. Arbeitsabend. Lic. Dr . Heger.

EvailMW MengemWe IMNS.
Sonntag , den 17. d. M., 10 Uhr : Gottesdienst.

Rodiek. — 11.15 Uhr : Kindergottesdienst.
Montag , abends 8 Uhr, Jugendbund . — Mitt¬

woch, abends 8 Uhr, Bibelstunde im
Jugendheim.
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Heute Sonnabend , und Llontag, den
18. d. Al., 4 0 !>r. ztoklen - lee
8 30 Dbr , Mvüsn - VessUsvIlaHs-
»bvnck mit Tsns
Vorkübrungso der
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^TÄLNSÄlS«
unter Lstsiliguog erster kiesiger
Girmen Kintritt 75 kl.
1' isokbsstöIIuogsn erbeten
Nusik : Kapelle Harms - kossiel

LsIIlisus ^ lvsium
dsd .Sonnlsg Seil mit Usdsrrssckungsn

Um 12  Ubt 6 rntisvsrlosung.

Vas billige Donkino mit der anerkannt §
gut «» ^ onwIecksrZ »!»«

Lv MNrZen Somuatz
^26i§6ii^ ir 6so ArsLevl L!rL « s-LrLll »i« aI-

5rbMiu »!I!» eze
mit Hans Haid, Malter Killa , Hermann
?ioka und 30 weiteren erstklass . Künstlern !
Vieser Kilmkesselt Sie darob seine unerbörte ^

Muvktigksit nnd Spannung.

Jg . Mädchen s. leichte
Hausarbeit geg. Kost u.
Wohnung ges. Off u
V. 5174a. d. Exp. d. Bl.

HStellengesucheß
Jg .Mädchen, 33I ., sucht
zum l . Mai IS32Stellg
als Haushälterin . Off.
u.V 5451a d Exp.d. Bl.

Aelt. Mädchen, ohne
Anhang , sucht Stellung
a Haushälterin . Off u.
V. 5158 a. d. Exp. d. Bl
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3g.Wlbmelk.Ziege
zu verkaufen.

Himmelreich 41.

1eilh.AusziehlM
zu verkaufen.
Störtebekerstr . 14b, II l.

Leicht.4räd .Handwagen
zu verk Schmidtstr . 7

Bruteier v. rebhuhnf.
rosk. Italienern gibt ab
Wübbenhorst , Alinen-
hoser Weg 2a

3me MW
billig zu verkaufen.

Papingastr . 28, II l.

WneblgWWMe
1,50m lang , v. 20 N an.
Alle Hölzer für Garten

und Gartenhaus.
Brennholz -Vertr . -Ges.,
Kaiserstraße 80, F . 1030.

MW-u.Mkrslev
5 Stck. 1 H. de Vries,

Bremer Straße 77.
Junge Kaninchen

(Chinchilla) verkäuflich.
Janßen,

Heppenser Batterie 32.

Gute MniAlne
zu verkaufen

Grenzstr . 74,1.

FahnailllMMrah
(VKM. 4 ? 8) zu verk.

Kieler Str . 13, 3. Etg

MlblWOll
1. Qual ., neuere gute
Sort . 10 St . Mk. 2,—,
25 St . Mk.450. 50 St.
Mt . 7,50, 100 Stück
Mk. 12,—. Kletter
rosen ä 30 Ps , Rote
Johsb . 5 bis 8 Triebe
ä 20 Pf. Bersandper
Nachn. Verpckg. frei.
Preis !, gratis . Farb-
Wünschon. Möglich!
berücks. StessenKölln,
Gärtn ., Elmshorn 42,

W Koppeldamm 68.

Gut erh. Herrenrad
und Damenrad billig zu
verkaufen
Koppsrhörn .Str 2a,II l

2räd .Handw ., Tragkr
6 Ztr ., geeignet s Maler,
zu verkaufen

Tonndeichstr 23, I l
Motorrad (Zündapp)

steuer- u. führerschein-
frei, zu verkaufen.

Richtweg 1, l.
Eine neue weitzemaill.

gutzeiserne Badewanne
preiswert zu verkaufen.

Herbartstr . 34.

1 kompl. H.-Fahrrad
u 1 Paar Gummi -Sce-
stiefel, neu, bill. z. verk

Auguststr . 6, II.

Aüblklh
Ziegelei SinimeikM
Verk.v. Kantholz, Schal¬
holz, Latten i. all . Abm.
Einsriedigungspsähle,

4 em Fensterholz, Dach-
psanncn , Steine . Verk.
Holtermannstr , Pserde-
sammetst u Rüderstr.

Zwei LiiuiMMine
! zu verkaufen.
Tausendmannk , Z. 389

^ «rlbVmAi LldkULK ! k̂sdtuugt 1
Kur mir bringen wieder Sonntag , 3 llbr,
in der ^ V « L !V» - V » « 81 ^ 1,LVSI « !

roiu !UIX in

Ner Lô vsy KSnSK

Zu verk. : 1 Bettstelle,
1 gr . Uhr, 1 Riihmasch.
„Pfaff",1Borte , tBeenn-
hexc.lPuppensPiclküchc.

Olsen, Brommhstr . >3

Tut erh.S-FOttkü
m. Freilaui zu verkauf.
Siedethsdurg.Str.1, 11r.

Bekannt , reell u. billig:

ÜW KSiiWlMii
von der Gans gerupü
m Daunen,
doppelt ge-
waschen u.
gereinigt ä
Pfd 2,50°«
beste Qual.
3,—»//,Halbdaun .4,25^
^ -Daunen 6.— .-L, ia
BolldaunenO,—,10.—
Gerissene Federn mit
Daunen , gerein. 3 40u
4,75-L, sehr zartu weich
5,75 Ia 7.— ^/ . Ver¬
sand per Nachnahme,ab
öPsd .portofr . Garantie
für reelle, staubtr. Ware.
Nehme Nichtgesallendes
zurück.FrauA .Wrodrich
Gänsemast., Neutrcbbin

(Oderbruch).

Kkt Kr,

WerhSAirmen
(Leder) z. kaus ges. Off
u. V.5l57a . d ExP d.Bl.

Gut erh. Küchenherd,
am liebsten weiß emaill,
zu lausen gef Off. uni
V. 5155 a . d. Exp. d. Bl.

Sonn gr. 3r. Wohnung,
lOMin . v Bahnh .Sande,
30 per 1. 5. zu verm.

Kornelssen, Sande,
fr. Schoko laden - Fabrik.

Möbliertes Zimmer
zu vermieten . Siebeths-
burger Str . 20a, Part . I.

Tat mW.Zimmer
zu vermieten
Börsenstr . 92, 2. Etg . r.

Leeres Zimmer zu
mieten gesucht. An¬
gaben mit Preis u. V.
5t73 a. d. Exp. d. BI.

versctiieöems.

Maler - und Tapezier¬
arbeite » werden preisw
ausqeführt . Off. unter
V 5153 a. d. Exp, d Bl.

Erwerbsloser gräbt
und bearbeitet Land
billig . Off. u. V. 5170
an die Exp, d.  Bl ._ _

Empfehle mich zum
« « .

Cinigungsstr . 7,1 . Et . r.

AqUADIUM
(Sites » ckllLlI«)

Neu : Seenadeln.
Sonntag

ermäß . Eintrittspreise.
Von Ser »eise

rmMIt

Kachelöfen, eis. Oese»
Herde und Waschkesscl
werden billig und gut
umgeletzt und repariert

pW. pLSiSsnH»
Ofensetzer.

Tonndeichstraße 12.

do
lasse ich meine Haare
schneiden und mich ra¬
sieren ? Bei
G . Garms , Friseur,

Grenzstraße 16.

KMS - YYSVsdsn
WLrt dUILg

t leiisl,arger 8tr . 2V

llnbedingi zuverlässig
repariert iede '8860

zu w ! r >' i tt> olider
Preisen

VI»r . Lirüs,
Uhrmacher.

Willielmshav . Str . lO

»ll»lsill-NcliMi
ohne Eintrag . - Gebühr.

G. Schladitz.
Gerichtstratze 10.

Stets Ein «, v. Neuheit

fsS»De!i-8WM
TivIrnnL 1. Llsss « am 22. und 23. April

Kauklosv' s«---5, V»-- 10. V. ---20, V- -- 40 KU.
empkeblen Kerl ». 8elnvitters . Staatlivksr
l,ottsris -Killllskmer,tVllI >-«IinsI »sv .81r .5,

und dessen Alittelspersouen
Kimo Harms , Ligarrenxesebäkt , dökerstr .,
klsrm. Sadswasssr , 2ig .-6eseb ., Oäksrstr .,
Drost Sorsum , Kortitikationsstr (»Mandsr-

lust "), Da. Aoguistapaee , Varel

Äürtefriei/
Am Sonntag , dem 17. April , nnd Montag:

tzf . Vfükkinyzfert
Karussell und Buden am Vlatze

-iaakes tzartkof. Aaü
Autobus bis zum SchluK.

VKU« L80icU6

>L'

Unsere modern eingerichtete Druckerei terttgt Druekssol»»
kür den gescbäkilicken und privaten Ledark bei Kürrester
I-iekerlrist. Anspruchsvolle Kunden bestätigen immer wieder
die weit über dem Durchschnitt liegenden Krtolge, die mit
den von uns bsrgsstelltenDrucksachenerhielt werden.

I ^ suö ttug L Lo.
Kuokdruckersiu. Verlag, ?eterstrsüe 76, lelekon 58 «. 109.

E.

1»» ' dv ^ ,-A

E.

Varel , Oasksir . 1 i.

Ois nsusstsn

/ ^ n ^ üge,Mängel
kllrs-iskrsn und düngüngs,

in groksr Ruswskil, ru bsksnnk nisdrigsn prsissn.
V ' KLKL,  LSsr - LLls1r »ssiSS 37

Ivclkum
must Deine Vinn
ru Nrmea ianfea
clis skis VsrKsiirii -iris <dsr Sscdsiikurig
Oslrisi - Tsllnig iilctil O>si riris lvissrisrsri?

Oedsr -Lsogs Oi_i vor sIiSM Osiris l̂ rsu
oricl Osiris Kiriclsr-, cisS clsr  Irissrs rit irr

Osirisi -Llsiloivs cisr i Vorrs og pisd sri rrii-iS
gss srikidsi - cisosr i . clis riOiv sriciersri
VsgssLsikoritzsri / kriLsigsri LokQpzrsrV!

visllQcäv ds 'vLlvrl . biQsclvs -4,OO vuvcl V,2O PAl-

I ^ ÄtZQx ) OtI ^ SkS vr . Irappe-

Vi 8 ob lerer 4L dinlrr « DestatlunAS -Institot

« « ^ . 1887 Hl . ^ OpI < SN « « Lr . 18»7
kkU>itrInxr « n , LttiLerslr . S1 ^ «1. 18 K4
(Iröktss , best eingkküdrtss Dssekäkt dsrdadsstädts
!od weiteren Umgeg.,bi stet in seIt,str «r »ertISte0
' arge», Ausstattungsstöeksn der inn eren n.äukereo
<ar»ausstattnns die grollte Au swahl . (Inte bsstat^
>oi>gei>sokon ru Sätren der  städti sekeo Lsibilkb.
L « i « Iiv » vv » Zeii » nck L,« IvIi « a » « Eo



gadr«M <Me vmk« a«.
Achtung, Preuhenwähler!

^iii - die Wahlen zum preußischen Landtag

^is Frist für die Auslegung Wählerver-
i- irknMs in der Hauptumzugszett (30. Marz bis
» Avril ) fiel, hat der preußische Innenminister
für di« Pr°uß°nwahl nachstehendeAus¬
nahme - Bestimmungen  zugelassen:

Wahlberechtigte , die vor Beginn der Aus-
leaü'nasfrist oder während ihres Lames den

Wohnort wechseln, sind im . Wählerverzeichnis
der AbMSgememde zu streichen. Sw sind von
Amts wegen in das Wählerverzeichnis der
au -ugsgemeinde aufzunehmen : die Eintragung
Lat auch nach Ablauf der Auslegungsfrist und
bei nicht rechtzeitiger Erhebung des Einspruchs,
und zwar' IN einem besonderen Nachtrag zum
Verzeichnis dann zu geschehen, wenn der Wahl¬
berechtigte durch eine Bescheinigung der Ge¬
meindebehörde des Abzugsortes n-achweist, daß
«r in dem Wählerverzeichnis dieser Gemeinde
nur wegen feines Wegzuges gestrichen ist Wahl¬
berechtigte. die erst nach Ablauf der Auslegungs-

Stlmmscheinen können selbstredend ihr Wahl,
recht nur in einer preußischen  Gemeinde
ausüben.

Führerbesprechungder Eisernen Front.
Die Eiserne Front ruft die Führer der Ham-

merschasten, des Reichsbanners und der Sport¬
ler zu morgen vormittag Ist Uhr nach dem Ge-
werkschaftshaus(oberer Saal ) zusammen. Zahl¬
reiches Erscheinen ist Pflicht.

Eigentümlichberührt es . . .
daß der „Wilh. Kurier", der sich in letzter Zeit
auffallend stark in Schulmeisterei insbesondere
gegen seine Wilhelmshavener Konkurrenz ge¬
fällt, am Donnerstag dem Magistrat Wilhelms¬
haven einen Nasenstüber erteilt , am gestrigen
Tage für Wilhelmshavens Stadtverwaltung in
gleicher Sach« eine Lanze bricht und dabei gegen
uns polemisiert. Donnerstag kritisierte der
„Kurier" gleich uns, daß der Wilhelmshavener
Magistrat bei der Arbeitvergebung die Bedin¬
gungen so eng fasse, daß selbst Rüstringer Unter¬
nehmer ausgeschlossen bleiben sollen. Wir be¬
sprachen an diesem Tage die neuen Wilhelms¬
havener Badeprospekteund hoben hervor, der
bessere Rüstringer Prospekt sei am Orte hergs-
stellt worden, während man den Hauptprospekt
unserer Schwesterstadtan eine Bremer Firma
in Auftrag gab. Der „Kurier", der bekanntlich

30 Pf., Goldbarsch40, Schellfisch 25 bis 40,
Schollen 30, Dorsch 30. Kabeljau 30, Weseraal
50, Stinte 20. Heringe 20. Makrelen 35 und
Rotbarsch40 Pf. Erwähnenswert ist noch das
große Angebot in Samen und Saatpflanzen. die
jetzt sehr begehrt sind.

Wettervorhersage und Hochwasser.
Wetter für den morgigen Sonntag : Noch be¬

wölkt und Neigung zu Niederschlägen, abends
Temperaturrückgang. — Hochwasser ist morgen
um 10 Uhr und um 22.25 Uhr und am Montag
um 11.10 Uhr und um 23.25 Uhr.

gadeWdtMe öeranttauungen
Schauspielhaus. Heute abend 8.15 Uhr Goethes

„Faust" (1. Teil), morgen nachmittag 3.30
Uhr das Lustspiel „Die zärtlichen Ver¬
wandten". morgen abend 7.30 Uhr Wieder¬
holung der Revue-Operette „Fm weißen
Röß'l".

Wilhelmshavener Strandhalle. Heute und Mon¬
tag abend hochinteressante Modenschau
unter Beteiligung hiesiger Firmen. Die
neuesten Modelle werden vorgeführt. Nied¬
riger Eintrittspreis . Musik: Kapelle Harms-
Possiel.

Kabarett der Komiker. Heute abend 8.30 Uhr,
morgen nachmittag 3 Uhr und morgen
abend 8 Uhr Gastspiel des Kabaretts der

Strenge, nach Island : „München", Kapt. I . K,
Buß, nach Island.

Neustadtgödens. Oeffentliche Wahl¬
versammlung.  Am Montag findet in der
„Deutschen Eiche" in Neustadtgödenseine Wahl¬
versammlung statt, in welcher Frau Frer  i chs
über: „Der Kampf um Preußen — schlagt Hit¬
ler zum dritten MaleP sprechen wird. An¬
schließend wird der Trickfilm „Ritter Kirks-
busch erobert Preußen" vorgeführt. Zahlreicher
Besuch, auch aus der Umgegend, darf zu dieser
interessanten Versammlung erwartet werden

Augustfehn. Eiserne Front.  Die nächste
Versammlungder Eisernen Front , die ursprüng¬
lich auf Sonntag festgesetzt war. findet ytzt am
Mittwoch, abends 8 Uhr, in E. Bruns EastlM
statt. Wegen der Wichtigkeitder Tagesordnung
(Maifeier usw.) ist das Erscheinen sämtlicher
Mitglieder erwünscht.

Augustfehn. Landtagsabgeordnete
besichtigen das Ueberfchwemmungs-
aebiet.  Am Donnerstag fand unter Führung
des GemeindevorstehersMeyer eine Besichtigung
des Ueberschwemmungsgebietesund der Deiche
durch die Abgeordneten des Zentralausschusses
des OldenburgischenLandtages statt. Als Letz¬
teres wurde die Durchbruchsstelle wo das Pump¬
werk Holtgast stand, in Augenschein genommen.
Der Gemeindevorsteher bat die Abgeordneten,

llie kirenie IW1
niounl MonlaZ , 18 . ^ pril , abends

8 Hkr , irn „OeseU ^ ebaLlsLaus"
dis VersavunlunZ der Oeaossü»
Äiwrne Weltmann „kreuüen als
Hort der Volksreekle" v̂abr.

frist ihren Wohnort verlegen, können nur auf
Grund eines Wahlscheineswählen, der ihiren
auf Antrag von der Gemeindebehörde ihres

. bisherigen Wohnortes zu erteilen ist, wenn sie
dort wahrend der Auslegnngssrist im Wähler¬
verzeichnis eingetragen waren"

Wahlberechtigte, die vor dem 4. April 1932
ihren Wohnsitz nach Wilhelmshaven verlegt
haben und noch nicht in die Wählerver¬
zeichnisse der Stadt Wilhelms¬
haven  ausgenommen sind, tun daher gut,
wenn sie sofort  von der Gemeindebehörde des
Abzugsortes eine Bescheinigung anfordern, daß
sie dort iin Wählerverzeichnisgestrichen sind.
Wahlberechtigte, die nach dem 3. April ihren
Wohnsitz nach Wilhelmshaven verlegt haben,
tonnen nur auf Grund eines Wahlscheines
(StimiNschsines), der auf Antrag von der Ge¬
meindebehörde ihres bisherigen Wohnortes

, ausgestelltwird, wählen.
. Wegen der Kürze der Frist ist schleu-

p" Anforderungsowohl der Stveichungs-
befcheimgunaals auch des Stimmscheines er-
!.°rderlich. Nach dem 20. April kann wegen des

' Abschlusses der Wählerverzeichnissemit einer
Ausfertigung der Bescheinigungennicht mehr
gerechnet werden. Selbstverständlich können
^ reichungsbeichemigungen und Wahlscheine
nur oslm Zuzuge aus preußischen Gemeind-en
niigefordertwerden. Stimmberechtigte, die von
Außerpreußen (Rustringen) zugezogen sind
nabmê wenn sie'ihre Auf-

Bei uahegeleqt werden.
.-"»ÄSL ÄÄZL.L'L'S 'A

. « erden. Wähler mit

über enge Beziehungen zur Wilhelmshavener
Badeverwaltung verfügt, pöbelt uns nun ob
dieser Feststellung an. Er, der selber das größte
Interesse an der Ausführung aller jade¬
städtischen Arbeiten in den Jadestädten haben
sollte, der neulich in großer Aufmachung be¬
richtete, die Luxhavener Badeverwaltung lasse
ihre Drucksachen nur am dortigen Orte Her¬
stellen, der nimmt es uns krumm, daß wir für
das hiesige Buchdruckgewerbs etntreten. Man
ist an der ELkerstraße offenbar von allen guten
Geistern verlassen. Seit Jahr und Tag führen
nicht nur die Buchdruckgehilfen, sondern auch die
Unternehmer Klage darüber, daß so viele be¬
hördliche Druckaufträgenach auswärts wandern.
Der „Wilh. Kurier" bringt es fertig, da, wo
seine Konkurrenz ihm voraus ist, die Partei
jener zu ergreifen, die den Tadel verdient
haben, die er heute mit verurteilt , morgen aber
in Schutz zu nehmen bereit ist. Eigentümlich
berührt das!

Wochenmarkt auf dem Bismarckplatz.
Obst, Gemüse und Eier bildeten das Haupt¬

interesse der einkaufenden Hausfrauen. Uever
die Durchschnittspreiseder angebotenen haupt¬
sächlichsten Waren ist folgendes zu berichten:

rüden 4, Spinat 30, Wurzeln 3 Pfund 25, rote
Beeten 10, Zwiebeln 20 bis 25, Meerettich und
Knoblauch 60, Suppengrün Bund 10, Radies¬
chen 15, Schnittlauch 10. Wiesmoor-Kohlrabi
kam das Stück aus 15 und Wiesmoor-Gurken
auf 35 bis 45 Pf ., grüner Salat Kopf 25 bis 30,
Blumenkohl35 bis 55, Feldsalat 60 bis 75, Rei-
tich und Sellerie Pfund 20 bis 25, Tomaten 40
bis 50, Bananen 35, Aepfel hiesige 15 bis 30,
ausländische38 bis 48, Haselnüsse 30, Walnüsse
50 bis 60, Rhabarber Bund 80 bis 60, zehn
Hühnereierwaren schon von 40 Pf . an zu haben,
Enteneier kamen das Stück auf 7 Pf . Die Vut-
terpreise bewegten sich zwischeni .28 bis 1,43
RM. das Pfund. Ein Pfund Rindfleisch be¬
kam man für 78 bis 88 Pf ., Schweinefleisch zu
60 bis 80 Pf., Hammelfleisch 60 bis 80 Ps. Die
Fixpreise stellten sich wie folgt: Knurrhahn

Komiker unter Leitung von Paul Linde¬
mann und Werner Güldner. Humor und
Heiterkeit stundenlang.

Theaterabend im „Kolpinghaus". Heute abend
führt der Unterhaltungsklub „Frohsinn und
Scherz" im „Kolpinghaus" das Bolksstück
„Die Nacht der Kathrin Stirnhausner " auf.
worauf nochmals hingewiesen und zu zahl¬
reichem Besuch aufgefordert wird.

Arbsiterturnverein Schaar. Heute abend im
„Elysium" Frühlingsfcst. Turnerische Vor¬
führungen. Tanz frei. Beginn 8 Uhr.

Kinderfilm-Nachmittag. Morgen nachmittag
ah 3 Uhr bringt der Arbeiter-Bildungsaus¬
schuß wieder zwei sehenswerte Kinderfilme
im „Werftspeisehaus" zur Vorführung. Er
ladet an dieser Stelle nochmals zum Besuch
ein, zumal der lleberschuß der Veranstaltung
den Kinderfreunden und der Arbeiterwohl¬
fahrt zufließen soll.

Rerchsbuird der Zivildienstberechtigten. Der
Wilhelmshavener Verein dieses Bundes
begeht heute abend ab 8 Uhr im „Werft¬
speisehaus" sein 38. Stiftungsfest bestehend
in Konzert, Aufführungen und Ball.

Schiffahrt und Schiffbau.
Für Seefahrer. Auf der Jnnenjade  ist

300 Meter östlich der schwarzen spitzen Tonne 15
eine Festmachetonne ausgelegt. UngefähreLage:
53 Grad 38.5 Min. Nord, 8 Grad 9.8 Min. Ost.
— Unterhalb Schillighörn  ist außerhalb
des Fahrwassers eine Festmachetonneausgelegt.
Ungefähre Lage: 53 Grad 41.4 Min. Nord,
8 Grad 3.8 Mm. Ost. - Auf der Unter-
weser  sind wegen Verbreiterung des Fahr¬
wassers in der Vegesacker Bucht die Uebergangs-
sektoren der Lesum-Leuchtbake und der Bürener
Weser-Leuchtbake(OchtumerSand) um ein ge¬
ringes Maß geändert worden.

Nordenhamer Fischdampfer-Berkehr. Heute
zum Markt gewesen: „Adolf Kühling", Kapt.
Erabsky, von Island in Wesermünde. — Ab¬
fahrt heute: „Konsul Dubbert", Kapt. Schräge,
nach Island ; „Präsident Mutzenbecher", Kapt.

sich für die Bereitstellung von Staatsmitteln für
die Wiedererrichtungdes unentbehrlichenPump¬
werks einzusetzen.

Politische Notizen. Auf Antrag der natio¬
nalsozialistischenFraktion hat der Landtags¬
präsident den Hessischen Landtag aus Dienstag
einbernfen. — Vom Reichsinnenministerrum
wird erklärt, daß ein Stahlhelm - Verbot
in keinem Augenblick geplant war. — Dre
Polizeidirektion München hat die Nr. 7 der
nationalsozialistischen„Münchener Wacht
mit sämtlichen Kopfblättern beschlagnahmt, da
in einem Artikel der Reichspräsidentschwer be¬
leidigt wird._ _

gadeNSdtMve
varteianaeleaendetten

Eiserne Front. FLHrerLespvechung am Sonn¬
tag, vormittags 10 Uhr, im GewerkschaftS-
haus, oberer Saal . (Renichsbanner. Ham-
merschaften. Sportler .) .

Wellmann-Versammlung. Der Partervorstrnd
ersucht auch an dieser Stelle um recht starken
Besuch der öffentlichen Versammlung am
Montag, in der die GenossinAlwins Well¬
mann, Osnabrück, spricht!

Distrikt Neuengroden. Am Dienstag, dem 19.
April, abends 8 Uhr. Funktionärsitzun« in
der „Nordseestation". Das Erscheine» aller
Funktionäre ist Pflicht.

GewerlWaMtiber
verkarnmkmgskalender.

Freie Gewerkschaftsjugend. Sonntagabend 6 Uhr
Hörgemeinschaft„Junge Generation spricht
im Parteisitzungszimmer Peterstratze 78.

ZdA--J «gend. Sonntagvormittag Proben im
„Werftspeisehans" : 9.30 Uhr Sprechchor und
Volkstanzgr uppe, 11 Uhr Theatergruppe.

Für die Schriftleitung verantwortlich: Rein¬
hard Nieter,  Rüstringen . — Druck und

Verlag Paul Hug  L Co„  Rüstringen.

^irLSlASiKlSlI IUI ? OLÄSUVlL ^ A 1L.

preos WggxuiE
«loWeiHEn «!

2IeI>vn8»ib«L,nn 22./2.1.
lieber

U4IMionciiM
ikpiellrsNttsz.

r Nil,Ionen»II.
1°Wo m. -- Mm W.

o.. w.- SN- 4o. nu'
Notier,«- „

« >>« .. «L
sind auok 2u kaben bei

» Ü8!sMg . gsgM Us

kunrirmniiriMi,
U«!vr1. »uv » ,u,

bscimsiWüng

«

Sonnabd ., 16. April:
7.45 bis 9.45 Uhr: Not-
gemeinsch. Gruppe IV
Nr. 2626 bis 3500 ein¬
schließlich. „Leonce und
Lena.

Sonntag , 17. April:
3 156.30Mir:„Carmen ".
Kleine Preise 0,86 bis
L.S6 Mark.

7.1S bis 9.15 Uhr:
»Der sideke Bauer ».
Kleine Preise V.5V bis
2L6 Mark.

Montag. 18. April,
7.45 bis 9.30 Uhr:
Außerordentliches Kon¬
zert. Preise 6,56 bis
2-56 Mark.

IS. April.
7-45 bis 16.15 Uhr : A
ZI- „SchneiderWibbel".

Mittwoch, 20. April,
7.45 bis geg. 10.-5 Uhr:

v D-»merstg.. 21. April.
7 45 bis 1§.15 Uhr: L

„SchneiderWibbel».
„dreitag , 22. April:

a°a.. 1« Uhr:
^ 36. «Nur eme Mark".

Sonnabd ., 28. April,
7.15 bis 9.45 Uhr: Not-
gemeinschast Gruppe V
Nr. 8561 bis 4375 ein-
schl. „Leonce und Lena".

Sonntag , 24. April,
Z.39 bis 5.45 Uhr:
„Charlehs Tante". Ein¬
heitspreise 0,59 bis 1,50
Mark.

7.15 bis 10.15 Uhr:
Gastspiel Erna Schlü¬
ter . „Ein Maskenball".
Preise Ü.
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LßreigW

l «eie alle Llsioan-
rsiaem überhaupt

>finden
!iveitßekMäste
! Lenebtiine

IVMM!

VAL!sMMMNaMesr
vm gSMsen Lu-

rpruÄ»dsttss ve»

vcvmriW«imere iiiicreittcii!
Qlutfsst , ksirkfsftig , ciunstfrsi

Nksinisokss bSrikstt - bsstsiVisrks
Seit Isfirrskntsn uniidertrokksn

2u H » b « n dslm K 0 K I s n k S n k> >e r

Spa -Ha 1 leg ohne Dose 1.20^7

«eiSe LmaIUe - L» Mrs - de
1 Pfund von 1.00 an

VÄSVmIvit - u . VISdvIIaM
1 Pfund von 6 90F/ an

kV. SpsmksHe
Farben - Spezial -Geschäst

! Lange Str . 48, beim Rathaus . Telefon 3814

nut In Lsugmssev rur Vusk 11ks
sokort »vsueill.

ESKV. r .OKSVS
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Rirstvrirseir.
Die Beschlüsse des Stadtrats vom

11. d. M., betr.
1, Erwerb von Straßenflächen vom Grund¬

stück „Centralhallen " und an der Werst
straße,

S. Verkauf von Grundstücken in Hankhausen
und Himmelreich

liegen im Rathaus , Zimmer 10V, in der Zeit
vom 18. April bis 1. Mai 1932 öffentlich aus.

Rüstringen,  den 14. April 1932.
Stadtmagistrat . Dr . Passrath.

WLzhsLurstzaVeir.
MiilW SlemmWm.
Diejenigen Pflichtigen, welche der öffentlichen

Zahlungsaufforderung ungeachtet sür April das
Schulgeld, die Grundvermögens - und Hauszins¬
steuer , gemeindl. Zuschläge dazu, nicht beglichen
und Stundung nicht erhalten habsn, werden
hierdurch aufgefordert, diese zur Abwehr der
Zwangsvollstreckung nunmehr spätestens bis
zum 21. d. M. hierher zu zahlen.

Neben Gebühren sind bei den Grundsteuern
außerdem noch für jeden angefangenen halben
Monat die gesetzlich verordneten Verzugszuschläge
zu IV- v. H. des Rückstandes zu entrichten.

Wilhelmshaven,  den 15. April 1932.
KLmmereikasse als Bollstreckungsbehörde.

S «k « n Meaer KI1 SI2VV 9V

sind von unserer Kieler lisuosssnseliukt
bisher InnAkristi § und Zinslos ruZstsilt.
Nommen « um Sie rn uns!

Rückr . monnt1 .13.SV brw . 26.— p. 1VVV.—
Vsrtrstsrbssueb unverb . ^.nkr . kiüekp.

in VVliriwi » Ikt rnun , SSr-
8« »»8tr » L« 841 , »Iririllvii , Kuisk r̂-
8tr » üo 1121 ; in Vnrol ik«;rr » t,
tlnnsnstrnNo IO ; in VISsnImrZ
tl . ülvztr , 8 « nu « nlLNin ; ,strulik ; 11.

fsMüHieliiltk!
In besseren KaststSIten
nn »I l -ebensinltlellinnck-
lunAvn 8en vario Un¬
lieben  Lrrtllvl » einp-
ledlenen

Obst - Lcteimoft
»ns Nvr OLrtnerel
Xeaatr , - rarteoke
X8b . 4nsbnnlt , Werbe

! sobrilten , Preislisten n.
strinülAes  LiSger bei

BikWollm rru, W»»I Pilling» 22

^ sn2Ä ) unLl. 8ae5
nuL «üuck

blOlkkLikL!
L0WLIÜ1MI.
«.»>>. « *vu «rrnruLvru7'

2 « Iiabkn in gllsn sin80li !äZi § ön KezotiNZn

srevEsSaogevKetm I
Empfehle meine Lokalitäten einer
freundlichen Beachtung .Klubztmmer
für Versammlungen . Vereins - und
Familien -Festlichkeiten. Spezialität:
Mockturtle. EchtStonsdorferBittern

Paul Dutke.

KrLnder — Vornürtsstrsbsnds

WSW ?larlt velvvlluns
kähsrss kostenlos durch

lk.kirllinunii L va -, üerliii 8VV. 11

Ilnsefe 4 Rümpfe/

«unlrs »- » NuN - 0usNtSS8 - N « urIisItslr >5l »o »ü»
weiü emailliert , mit 3 Kochstellen , 8rat - und Lackoten , oktsoem Pellsrrvärmer

/etrt ru 24 Monatr êiteri ä NM. 4.00
oder IM . 92.00 bar eiuscblieülick Abstellplatten/etrt ru 23 MonatS5citea ü NM. 4.00
oder IM . 88.00 bar obne Abstellplatten

luitiro »- L NuN - 0uslttSt8 NitUTNsItsssNs ^ rl»
rvsiö emailliert , mit 3 Kochstellen , Lrat - und Lacleokso , geschlossenem Peiler wärmer

/etrt re 24 Monotrrateti ü NM. 4.50
oder k - l 102.00 bar oinscblieülich Abstellplatten/etrt ru 23 Moacitr,citen ü NM. 4.50
oder IM . 98.00 bar obne A.bste1lp1a11en

Zunlrs »- L NuN - NuaNtStL - NsurNsItsarNe »«!»
rvsiü emailliert , mit 4 Kochstellen und hochgestelltem llrat - und llackoksn

tmoNs »nrte 0 « I»e »NI»« ukoWin)

/etrt LU 24 Monatsraten a NM. 6.50
oder khs . 150.00 bar

luitUe »- L » uU - ouaUtSts - UsuIliaUgsrUsVil»
rveiü emailliert , kombiniert mit koblenabtsilung  eur kaumbeiruug , mit3 gasbebsirtsn
LrennstelleN und gssbeheirtsM Vra ^- und Laclroksn '

/etrt ru 24 Monatsraten a NM. 6.50
oder kiA . 150.00 bar

tleberreugen 8is sich bitte durch Inaugenscheinnahme dieser Herds
in unserer InstallatlonsabteilunA , Roonstr . 56, von der auIZsr-
gervöhnlicken Kreiswürdigkeit dieser UilSlUtStT » 0S8llLI >ÄO»

tzar- uact Ltektriritätriverke tz . m.
b . - t.

Mills MN MM.
Auf dem Bauhof an der Jachmannstraße und

bei der Marinewaschanstalt an der Artilleriestraße
lagert Altgut bestehend aus

27000 bg Alteisen , 2024 LS Altzink,
2060 kg Altblei , 663 kg Altmetall , 23 IN»
Brennholz n . einer Bandmefferzuschneide-
maschine nebst Schnittplatte,

das, in Lose getrennt , im Wege des schriftlichen
Angebotsversahrens verkauft werden soll.

Bietungs - und Kaufbedingungen sowie Kauf¬
gebotsbogen sind im Geschäftszimmer Nr . 81
Ober-Verw.-Sekr . Humpich —erhältlich.

Angebote sind mit der Aufschrift „Verkauf von
Altgut " bis zum 28. April d. I ., mittags 12 Uhr,
bei der Unterzeichneten Behörde einzureichen.

Besichtigung des Altguts ist werktäglich in der
Zeit von 8 bis lk Uhr gestattet.

Marine -Standortsverwaltung.

Löpperbörnsr Ltrake 7
keiskon 1402.

VIv6t8
kür

M -Ml
ru kabev bei

ksill NilgLe«.
poio » » t » » So ?s

MeMWer Sonnkagsdienst

s8kMitgliei !ttil . sreilh ; ' 8etritliM «ltnkllssk
Es ist in jedem Falle zuerst zu versuchen, den

gewählten Kassenarzt zu bekommen. Erst wenn
dieser nicht zu erreichen ist sind folgende wach¬
habende Aerzte in Anspruch zu nehmen

vr . msd. Keese,  Gökerstraße 75.
Or. med. Bohlmann,  Roonstraßs 80.

MWen -SMim - « Kd MWeast.
Bis 18. April morgens:

Anker - Apotheke,  Gökerstraße 77.
Königs Apotheke.  W 'hav. Str.

Vom 18. bis 25. April morgens:
Rats - Apotheke  Friede -Ebert -Str . 86

112.

22.

4.

lüsii : W 8gn «NWiMii

8tMt8-l.0ttM
I. 0SS

I » »IlS » ^ b8vlb » » tt « i»
I ttnilinriiin , AurktstrsLo 8
88s « inni »n , ÄAurronTSsobükt,

llismarekstraks 81

g 30ÜÜ .-" W.

23.

932

IS . ^ x) i"i1, Ldsricls s INI „ OSSSUsLtJQtts !"lLl _is " , Sisrnsroksf ? .

^elI88SI1gl8>I0l1lIesVllIIt8sl!LdtK

XinciesfirmL
17. nu ^ linr.

wir I» » ^V« rN8psis «b, ^d

DefkisineME
«. „Xincies-LLfkir^
»»

küntri 11 20 l*l . kür Z« ü « s lij ^ l
Her V «k»« r8vbrik

ist lür tli « V̂rboilt -r -^VnIil1
null kür üi « Lii »ü « rkr « ni »dtz,

ILrirteii ln » Vnrvl rkiink kg
2u haben : Lnobhandluag , UarktstrLöxzlI
8? V.-Lüro , ksterstralls 76, kinderkreAj,!
und Arbeiter - lVokIkabri, - l?unktie»z,4

KÄilunsü KekßWjl
L.M Lountag , dem 17. ö.piii > groLez!

kiGMItvsr kÄ
iu Narisnsisl . Karussell , sowie Vech/I
stände alter Lrt . ks ladet kreueL,
Oas Lomitee.

Lore
ktir tli « neu « 8t »stslott

De5il<
Kvtt .-Kinn.,Krisdr .-Meitig

2ig -Essedäkt Satter , koonstr . 24
Ag .-desetiLkt I»«s1, 6öksr -, Keks ksteistis

RWWk NliildemnW
AMr . 8 « . 8tti >!vr . <

Yetkilüftrsröst»««-
leb srökkoe am Dienstag , 19. 4M
in Wiib «iiusbav «i>,68iierstr As
neben der kpege , sin

8MI -MMSMM
ks soll mein vornehmstes Oestrediif,
sein, dem üankenden Ludlikuw !>-
billigsten Kreisen absolut einvAt
kreis Ware LU bieten.
leb bitte hiermit bökllebst.mswM'
ges Unternehmen gütigst 2N wit« ti'
stützen.
Lotkcrr Ott

. Kokk Korten.
Nor « Sk « 1IL » oo1 »r

H ^klüolirr KoLlloibo»
Verlobte.

Kü§krmgsn , den 1§. April 1SZ2.

—

Osriossil ^ Osl ^ Ldkuick , dWgllscä clss
SiscÄisn I^ Sti ^ cttLgss . L >ssl _icÄ-l Osr

kür dis vielen ilukmerksamkeiteo
Ueberrasokungsn anlällliob unserer '
neu Iloebv.eit danken wir allen uvssBWZ
kisundsn und Leks .nuten bsirllehst.

.iatvot » 8iikwoiri uukt itra» M ^
IVerktstralle 22 v

Oestsrn abend entseblisk sankt im tflV
von 52 llabrsn naob schwerem I-sirM
mein innigstgelishtsr Llann, unser tre«
sorgender Vater , mein guter 8okn, Ow«'
vatsr und Lohwisgervatsr

der trübere Destillateur

kriirMiMMa
krontkämpker im Veitkrisg I9t4 — '
Inb . d. K. k . u. a. m. . .

Dies bringt tiekbstrnbt 2ur Anreize»
kamen aller ^ ngsdörigsn

kr »» m»rtv lSolininsobor
Dis Dsbsrkübrung Lnm kremator !o»>^kiiertsnstraks jinrist am Ntttwoeb , 3

vom Vransrbanss , 6öksrstr 127, ans

8.1S bleute , Lonnabsnd
^aurt

Lebüisrkartsn 50 kk.

8.>ö

S.3V Norgsn , Lonotag , naokw.
Harts » nur V.SV »nü 1.00 9IK

Die - ütttieke « verwa » ctte»
7.SS Norgen , Üvuntag, abends

7m weißeöl Nöß'l
Karten von 85 kt an.

s.S«

l 8.1s .Vb ziuntag , Ir! Lpril , täglied
Die wii - ieate

S.Ü

I

«M» _ 'M fM "HM _ » "M ^ Alo» » « L « » «1, S SV Nl -r , § 0Nirk « s , s « . s Nkrn . Kowork » ook LLsolo « lür «kkb
WGh M MMr » 1» as » - Vor « 1oir « » svorD « kkM,  oiLorskÄLssLo « « «r « rrc « s » o oL « oLr « »^ -Ai»M M E. " W>" M.EM 1r« riM  1ÜI ? 3V r»1« « SV Rr »ik. § « is«1oro1 »o . 1k« « « or »ö11 « « r»N r § ik« » vko vor
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